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Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für uns 


Aufträge entgegen. 


— Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 9 — 
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Se. K. Hoheit die folgenden Schleuſen und Neuan⸗ 


Ju lau d. 


St. Petersburg. 


— Zur Reiſe S. K. H. des Großfürſten 
Wladimir Altxandrowitſch wird dem „IIpas. 
Ber.“ unterm 17. Juni aus Wytegra tele⸗ 
graphirt: Von Tſchernaſa Griada bis Wytegra 
wurden ſämmtliche neuen Schleuſen vom Groß⸗ 
fürſten inſpizirt, wobei beſondere Aufmerkſamkeit 
auf die Solidität der Arbeiten" verwandt wurde, 
Die Beſichtigung in Nilowſzy war um fo inte 


lagen beſichtigt und die alte Wytegraſche Kirche 
beſucht halte, traf Er in Wytegra ein, wo am 
Landungsplatze eine Ehrenwache der Lokaltrup⸗ 
pen aufgeſtellt und die Vertreter der örtlichen 
Autoritäten verſammelt waren, und nahm von 
der Stadtgemeinde Salz und Brod entgegen. 
Der Großfürſt beſuchte die Kathedrale, die Ka⸗ 
ſerne der Lokaltruppen, hielt eine Revue der 
Landwehrmärner ab, kontrolirte in der Ver⸗ 
waltung des Militärcheſs die Geſchäftsführung 
und beſichtigte die ſehr gut organifirte freiwillige 
Feuerwehr. Um 4 Uhr Nachmittags, nach dem 


reſſanter, als Se. K. Hoheit im Jahre 1892 Eigen» | Empfange im Haufe des Chefs des Wptegra⸗ 


bändig den Grundſtein im unterem Theil der 
Schleuſe gelegt hatte. Der Unterſchied zwiſchen 
den alten und neuen Schleuſen auf dem Waſſer⸗ 
wege, deſſen Leinpfade duich Abgrabungen geeb⸗ 
net, in muſterhafter Ordnung gehalten werden 
und an den wichligſten Punkten mit Telephonen 
verſehen find, iſt in die Augen fallend. Um 11 
Uhr Abends beſuchte der Großfürſt dad Gorizki 
Klofter, landete an verſchiedenen Stellen und 
nahm von den örtlſchen Bewohnern, die ſich in 
Menge aus der Umgegend verſammelt hatten, 
Salz und Bro“ entgegen. Ji Demjatiny wurde 
die mit dem Namen des Großfürſten Wladimir 
Alrgandrowitich benannte Schleuſe feierlich ein⸗ 
geweiht. Die Schleuſe ift an der Stelle errichtet, 
wo vor vier Jahren in Gegen vart Sr. K. Hoheit 
zur Neugusgrabung des Kanals in der Länge 


von faſt einer Werſt geſchritten wurde. Nachdem 
Berühmte Juuggeſellen 


Von 


Albert Frick. 


Die Frage, ob die Ebe dem Wirken und 
Schaffen des Mannes förderlich iſt, iſt ſehr ver⸗ 
denartig beantwortet worden. Der Engländer 
ton behauptet: „Die beſten und für die 
Menſchheit werthvolften Werke find von unver⸗ 
beitatheten oder kinderloſen Männern geſchaffen 
worden.“ Schopenhauer, der bekanntlich der 
ärgfte Frauenhaſſer geweſen, ſcheint derſelben Ans 
cht geweſen zu fein, denn er meint, daß „für 
Änner von höherer, geiſtiger Berufung, "für 
Dichter, Philoſophen und im Allgemeinen für 
alle Defenigen, die ſich der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft widmen, die Ehelofigkeit dem Verheirathet⸗ 
ſein vorzuziehen fei, weil ſie das Eheſoch am 
Hervorbringen hindere“. Auch der Dichter Moore 
hat einen ähnlichen Gedanken ausgeſprochen, 
indem er bebappid, daß, wenn man einen Blick 
in das Leben det berühmteſten Dichter thut, es 
Einem klar wird, doß es mit wenigen Aus⸗ 
nahmen „raſtloſe und einſame Gemüther waren, 
deren Geiſt, wie der Seidenwurm in dem Coton, 
ganz in ſeine Aufgabe verwebt und verwickelt iſt, 
und die dem Ehebunde als Fremdlinge oder Re⸗ 
bellen gegenüberſtehen“. 

Ich meine nun freilich, daß die Frage ganz 
individuell zu en iſt. Es wird ſchaffende 
Menſchen gegeben haben, die erſt in der Ehe, in 
der ihnen die ſorgliche Hausfrau alle kleinlichen Un⸗ 
bilden und Lasten des Lebens fern zuhalten wußte, die 
herrlichſten Leiſtungen ihrer Lebenskraft auszu⸗ 

ren vermochten. Es kommt dabei freilich auch 
05 Frau an. 


Wie dem nun auch ſei, eine große Anzahl 
Dedeutender Männer war ehelo® und erhärtet die 


„ 


| 


ſchen Bezirks, ſetzte der Großfürſt auf dem 
„Oſernol“ die Fahrt nach dem Onega⸗See fort. 

— Zur Statiſtik der Feuerſchäden in Ruß⸗ 
land. Im Laufe der letzten 28 Jahre haben am 
meiſten die Gouvernements Moskau und Cherſ⸗ 
fon durch Feuer gelitten. Im erſtgenannten Gou⸗ 
vernement fanden in den Städten allein 5129 
Brände ſtatt, die einen Schaden von etwas mehr 
als 57 Mill. Rbl. verurſachten; auf dem Lande 
brannte es im bezeichneten Zeitraum 23,428 
Mal, wobei 80,947 Gebäude im Werthe von 
mehr als 101 Mill. Rol. verbrannten. In 3000 
Fällen lag Brandſtiftung vor. Im Gouv. Char⸗ 
tom waren 16,692 Brandſchäden "zu verzeichnen, 
die Werthe im Betrage von ca. 30 Mill. Rbl. 
vernichteten. In Bezug auf die Häufigkeit der 
Ftuerſchäden rangiren die Gouvernements wie 
folgt: Kiew, Poltawa, Podolien und Wolhynien. 


Beh ſuptungen Bacons, Schopenhauers und Moores. 
Wie bätte zum Beifpiel Alexander v. Humboldt 
ſein Glück in der Ehe finden können, Humboldt, 
der einſtmals einer Franzößfn, die ihn fragte, 
ob er niemals geliebt habe, ernſthaft antwortete: 
„Meine Liebe hat immer nur der Wiſſenſchaft 
gegolten! 1 

Wit Humboldt iſt auch Leibniz unvermählt 
geblieben. In ſeiner häuslichen Umgebung hatte 
er nur einen einzigen Diener. Er hegte den 
Grundſotz, man müſſe fich erſt vierzig Jahre be⸗ 
finnen, bevor man einen ſo wichtigen Schritt 
thue. Und als er ſich endlich genug beſonnen 
hatte, wies die Frau, die er heirathen wollte, 
wohl zu Beider Glück, den Antrag zurück, weil 
auch fie ſich beſonnen hatte. Gleichwohl war der 
Gelehtte ein großer Freund von Kindern. Oft⸗ 
mals ließ er Kinder zu ſich kommen, die er 
dann miteinander ſpielen ließ; er ſelbſt ſette fich 
in einen Seſſel, ſah dem kindiſchen Treiben der 
Kleinen freudeſtrahlend zu und ſchickte ſie erſt, 
nachdem er Zuckerwerk unter ſie vertheilt hatte, 
wieder nach Hauſe. 

Auch fein Zeitgenoffe, der Engländer New⸗ 
ton, war ein Junggeſelle, der ſich ſogar oftmals 
feine Mahlzeit ſelbſt bereitete. Bekannt iſt die 
Geſchichte, wie einſt ſeine Haushälterin, die er 
fortgeſchſckt hatte, ihn bei ihrer Rückkehr dabei 
betruf, wie er ein Ei hatte kochen wollen und 
dabei die Uhr ins kochende Waſſ r geworfen hatte, 


während er mit dem Ei in der Hand dabei 
ſtand. 
Rouſſeau, der ebenfalls Junggeſelle geblie⸗ 


ben war, wurde von feiner Haushälterin in furcht⸗ 
barer Weiſe in den letzten Jahren ſeines Lebens 
tyrannifirt. Sie bemühte ſich, den uaglücklichen 
Gelehrten immer mehr den Menſchen zu entfeem⸗ 
der, um dadurch ihre Herrſchaft über ihn immer 
mehr zu brfeſtigen. 


| 


| 


Im Gouvernement Kiew brannte es innerhalb 
der letzten 28 Jahre in den Städten 3000 Mal 
und auf dem Lande 25,000 Mal. Der Prozent⸗ 
ſatz der Brandſtiftungen iſt hier größer als in 
den übrigen Theilen des Reiches und zwar kamen 
hier 4000 derartige Fälle vor. Im Gouverne⸗ 
ment Poltawa waren 22,817 Brandſchäden zu 
regiſtriren, wobei 48,000 Gebäude im Werthe 
von ca. 27 Mill. Rbl. verbrannten. Im Gone | 
vernement Podolien wurden durch 17,090 Feuer- 
ſchäden 28,000 Gebäude im Werthe von 19 
Mill. Rbl. vernichtet, in Wolhynjen endlich | 
brannte es 13,500 Mal, der Schaden beirug 
23 Mill. Rbl. Es folgen nun die Sin el 
vernements: Cherſſon, Jekaterinoſſlaw, Taurien 
und Beffarabien. In den Gouvernements des 
Weſt⸗ und Nordweſtgebiets überraſcht die ver⸗ 
hältnißmäßig geringe Zahl der Feuerſchäden im 
Vergleich zu den ungeheuren Berluftziffern. Dieſe 
Thatſache läßt ſich dadurch erklären, daß ſich in 
den genannten Gebleten das Feuer ſehr ſelten 
auf einzelne Baulichkeiten erſtreckt, ſondern gleich | 

! 

| 


ganze Anfiedelungen, ja Städte vernichtet. So z. 
B. wurden im Gouv. Wilna 260 Feuerſchäden 
tegiſtrirt, die 2168 Baulichkeiten im Werthe von 
mehr als 3 Mill. Rbl. einäſcherten. Im Goup. 
Grodno vernichteten 8000 Feuerſchäden 35,000 
Baulichkeiten im Werthe von 36 Mill. Rbl. Im 
Gouvernement Minsk äſcherten 10,000 Brand⸗ 
ſchäden 40,000 Baulichkeiten ein. Verhältniß⸗ 
mäßig wenig bat das Gouv. Petersburg durch 
Feuer gelitten. In der 28 jährigen Periode kamen 
8000 Feuerſchäden vor, die 23,000 Baulichkeiten 
verbeerten. Die günfligfte Stellung nimmt das 
Gouv. Archangel ein, wo während 28 Jahren 
3000 Feuerſchäden zu verzeichnen waren. 

Kijew. Wie der „Rienz.“ wiſſen will, gab | 
der Petersburger Agent "der Firma Galperin den | 
Hauptanlaß zu ihrem Zuſammenbruch, indem er 
für feine Auftraggeberin für ca. 800,000 Rbl. 
Fonds aufkaufte. Bei einem Preibſturz verlor 
das Haus Galperin an 80,000 Röbl. in Diffe⸗ | 
renzen. 

Niſbnli⸗Nowgorod. Die Geſellſchaft zur | 
Verbreitung der Aufklärung unter den Juden in 
Rußland hat auf der Ausſtellung einen eigenen 
Pavillon. Die Geſellſchaft, welche ſich die Auf⸗ 
gabe geftellt, vermittels der ruſſiſchen Sprache 
ruffſche Bildung unter den Juden zu verbreiten, 
beſteht bereits 32 Jahre und beſitzt in allen 
größeren jüdiſchen Centren Sectionen. Die Ge⸗ 
ſellſchaft gründet verſchiedene Schulen und ertheilt 
bereits beſtehenden Anſtalten Subfidien, ſie legt 
Bibliotheken an, zu deren Beſtand hauptſächlich 
rufſiſche Slajfiter gehören; ferner giebt fie dere 
ſchiedene Werke in ruffiſcher Sprache, wie bei⸗ 
ſpielsweiſe eine Ueberſetzung des Pentateuch, her⸗ 


Voltaire, Platon, Petrarca, Taſſo, Dante, 
Raphael, Spinoza, Calderon, Richelieu find un⸗ 
vermählt geſtorben. Von Neueren ſeien in bun⸗ 
terer Reihe erwähnt Heinrich v. Kleiſt, Hölderlin, 
Grillparzer, Hamerling, Bauernfeld, Gottfried 
Keller, Graf Schack, Roquette, Rietzſche, Brahms, 
die unvermählt geblieben find. 


Auch unter Politikern find viele Verächter 
der Ehe. Von den Politikern unſerer Tage will 
ich nur die Junggeſellen Gambetla, Caprivi, 
Eugen Richter, Lasker, Bamberger und Wind⸗ 
horſt erwähnen. 

Auch die drei bedeutendſten Maler aller 
Zeiten, Raphael, Michel Angelo, Leonardo da 
Bine, find unvermählt geſtorben. Freilich kann 
man dieſe wohl kaum in die Reihe der eigent⸗ 
lichen Junggeſellennaturen rechnen. 


Will man von ſolchen reden, ſo wird man 
zwei Kategorien betrachten müſſen, die der Fauen⸗ 
haſſer und jene Kategorie echter Gelehrtennaturen, 
die ſich in ihr Sinnen und Trachten ſo tief einge⸗ 
ſponnen haben, daß die Reize des weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts ihnen eigentlich niemals aufgegangen find. 
Solche echte Junggeſellennaturen waren zum Bei⸗ 
ſpiel Kant und Beethoven. Kant äußerte ſich 
über das weibliche Geſchlechi etwa ſo: „Ein 
Frauenzimmer fol fein wie eine Thurm⸗ 
uhr, um Alles pünktlich und auf die Mi⸗ 
nute zu thun, und doch auch nicht wie eine 
Thurmuhr, ſie muß nicht alle Geheimniſſe laut⸗ 
verkünden; ſie muß fein wie eine Schnecke, häus⸗ 
lich, und auch nicht wie eine Schnecke, ſie muß 
nicht all' das Ihrige am Leibe tragen.“ 

Ganz beſonders waren dem Weiſen von 
Königsberg die gelehrten Frauen, die Blauſtrümpfe 
unbehaglich. „Sie brauchen“, jo meinte er, „ihre 
Bücher, wie ihre Uhren; ſie tragen ſie, damit 
man ſieht, daß fir eine haben, obſchon fie ge⸗ 


durchmachen müſſen, 


— — — zu 


aus. Der Pavillon der Geſellſchaft zeigt ein Bild 
ihrer Thätigkeit. 

Baku. Der „Tuchn. Ine.“ veröffentlicht 
Details über den Brand des Schooners „Weſt⸗ 
India“. Der Schooner hatte 74,000 Pud 


| Naphtha geladen und lief bei vollſtändiger Wind⸗ 


ſtille aus. Hinter der Inſel Nargen mußte er 
vor Anker geben, da keine Möglichkeit vorhanden 
war, die Fahrt fortſetzen zu können. Gegen 6 
Uhr Abends conſtatirte die Mannſchaft, daß eine 
Ciſterne am Vorderſteven leckte; das Naphtha 
wurde in eine Reſerveciſterne gepumpt und der 
Capitän, ſein Gehilfe und einige Matroſen be⸗ 
gaben ſich mit brennenden Laternen in den Raum. 
Nach einigen Minuten wurde der halbverbrannte 
Capitän auf das Verdeck geſchleudert — in einem 
Augenblick ſtand der ganze Schooner in Flam⸗ 
men. Ungeachtet der fürchterlichen Schmerzen, 
die der Capltan auszuſtehen hatte, verlor et nicht 
die Geiſtesgegenwart. Er gab ſofort den Befehl, 
die Rettungsböte flott zu machen; leider gelang 
es nicht, das größte der Böte herabzulaſſen. Es 
kam zu den in ſolchen Fällen üblichen, fürchter⸗ 
lichen Scenen. Die Mannſchaft drängte ſich zu 
den Böten, einige riſſen die Rettungsgürtel an 
ſich, während andere lichterloh brennend, wie 
raſend über das Verdeck ſtürmten. Die Mann⸗ 
ſchaft beſtand aus 19 Perſonen, von denen der 
Capitän, fein Gehilfe und zwei Matroſen den 


Tod in den Flammen fanden. Die Uebrigen wur⸗ 


den von dem perſiſchen Schooner Schakow⸗Safa⸗ 
row“ gerettet. 


Eine Ueberwinterung auf 
Spitzbergen. 


Furchtbare Beiden haben vier norwegiſche 
Schiffer im verfloſſenen Winter auf Spitzbergen 
wo ſie im vorigen Herbſt 
unfreiwillig zurückgehalten wurden. Zwei der 
Unglücklichen find durch die Expedition des Sir 
Martin Conwey in der Advent⸗Bay noch lebend 
aufgefunden, während die anderen Beiden den im 
Gefolge der langen Polarnacht auftretenden Lei⸗ 
den erlegen find. Ueber dieſe furchtbare Ueber⸗ 
winterung erhalten wir aus Chriſtiania den fol⸗ 
genden Bericht: 

Ueberwinterungen auf Spitzbergen wie über⸗ 
haupt in Polarländern ſind keineswegs ungewöhn⸗ 
lich und auch durchaus nicht, gefährlih, wenn die 
Betreffenden zweckentſprechend ausgerüſtet find. 
Anders aber iſt es, wenn Menſchen, die von 
Allem entblößt find, längere Zeit! in einem hohen Po⸗ 
largebiete zubringen müſſen, wo im Winter ununter⸗ 
brochene Nacht herrſcht, Schneeſtürme raſen und 
die Kälte eine furchtbare iſt. Die erwähnten vier 

— . — 


wöhnlich ſtill ſteht, nicht 
Sonne geſtellt iſt.“ 

Bezeichnend für Kants Meinung über die 
Frauen iſt auch eine Antwort, die der ee 
einmal in der Geſellſchaft der Geãfin K. gab. 
„Können Sie wohl,“ ſo fragte die Gräfin, „der 
Sie ein großer Menſchenkenner ſind, gleich beim 
erſten Eintritt in ein fremdes Haus wahrnehmen, 
ob der Mann oder deſſen Gattin die Herrſchaft 
führe?“ — „O ja,“ verſetzte der Gelehrte, „ber 
merke ich, meine gnädige Gräfin, daß eine große 
Stille im Haufe herrſcht und durchaus kein 
Widerſpruch ftattfindet, fo ſchließe ich, daß die 
Frau das Regiment führt, denn die Frauen ruhen 
nicht eher.“ 

Kants Häuslichkeit wurde zumeiſt von feinem 
Diener Lampe in Ordnung gehalten, was man 
ſo euphemiſtiſch in Ordnung halten nennen darf, 
In Kants Wohnzimmer waren von Staub und 
von den Dampfwolken ſeines Tabakrauchens die 
Wände vollſtändig grau überzogen, denn der Ge⸗ 
lehrte war gegen Ordnung und Sauberkeit 
in dieſer Beziehung ſehr gleichgiltig. Es 
ſtörte ihn ſogar, wenn der alte Lampe 
die gewohnte Unrordnung irgendwie ſtörte. 
Als einmal Kants Freund, der Krlegs⸗ 
rath Scheffner, während des Zuhö rens eines Ge⸗ 
ſpräches zwiſchen Kant und Hippel, einige Schrift⸗ 
züge mit dem Finger an die Wand malte, wo⸗ 
durch der helle Grund wieder ſichtbar 
wurde, ſagte Kant: „Aber, lieber Freund, 
warum wollen Sie den Altertzums roſt zerſtören ? 
Iſt eine ſolche von ſelbſt entſtandene Tapete nicht 
weit beſſer als eine erkaufte 2 

Man wird aus allen dieſen kleinen Zügen 
das echte Bild eines Junggeſellen wiederfinden, 
wie man ſich einen ſolchen nur irgend in ſeiner 
Phantafle vorſtellen kaun. Und ein ganz ähn⸗ 
liches Bild erhält man von Beethoven. Seine 


oder doch nach der 


Norweger waren nach Spftzbergen gefahren, um 
dort den Fang, namentlich von Weißfiſchen, einer 
Delphinart, auszuüben. Sie befanden ſich in der 
Advent⸗Bay, einem der Einſchnitte im Eisfford. 
Als die Norweger aber am 14. October v. J. 
Spitzbergen verlaſſen wollten, hatte bereits dichtes 
Packeis die Küſte blockirt, und die vier Leute 
kehrten zur Advent⸗Bay zurſck, um hier zu über⸗ 
wintern. Allmählich wurden die Tage ganz kurz, 
und endlich ſenkte ſich die Polarnacht über fie. 
Ihre Wohnung beſtand in einer höͤchſt primitiven 
Erdhöhle, die ſie mit einem Stück Segeltuch über⸗ 
deckten. Sie lebten ausſchließlich vom Fleiſch von 
Rennthieren, Bären und Polarſüch ſen, die fie er» 
legten. Bald ſtellte ſich bei ihnen die ſchreckliche 
Polarkrankheit, der Skorbut, ein. Mit Kleidung 
waren ſie nur ungenügend verſehen, und ſo litten 


Die Theorie, welche man wohl kleſſiſch nen» 
nen kann, betrachtet den Erdball als eine im ge⸗ 
ſchmolzenen Zuſtande befindliche Kugel, die von 
einem dünnen, feſten Häutchen bedeckt iſt. Diefe 
Theorie ſetzt voraus, daß das Anwachſen der 
Wärme, welches, je mehr man in das Innere 
der Erde dringt, zunimmt und auf 30—35 
Meter einen Grad beträgt, pronrefflo ſteigt, und 
ſchließt daraus, daß dieſe Zunahme ungefähr drei 
Grad auf 100, 30 auf 1,000, 300 auf 10,000 
Meter, 3,000 aber auf eine Tiefe von 100 Kilo» 
metern außzmacht, ja, fie giebt für den Mittel. 
punkt der Erde ſogar 200,000 Grad an. Doch 
iſt nichts weniger erwieſen als die Fortdauer die⸗ 
ſes Steigens, das man nur in den oberſten Erd⸗ 
ſchichten beobachtet hot; unſere allertiefſten Berg⸗ 
werke und Tunnels find weiter nichts als Nadel⸗ 


fie in ihrer Wohnung entſetzlich von der Kälte. ſtiche in die Epidermis des Planeten. 


Beſonders arg mitgenommen wurde Anton 
Nilſen, dem das Geſicht derartig erfroren war, 
daß ihm die Naſe vollſtändig abſtel. Inzwiſchen 
ſchleppten ſie ſich zu einer im Norden des Eisfjords 
liegenden Halbinſel, auf der ſich eine von Schweden 
errichtete Hütte befand. Hier den Nilſen zurücklaſſend, 
begaben fi drei Mann zur Advent-Bay zurück, um 
Proviant zu holen, doch wurden ſie durch ſtür⸗ 
miſches Wetter verhindert, zu ihrem neuen Auf- 
enthaltsort zurückzukehren, wo Nilſen lag. Die⸗ 
ſer wird hier jedenfalls vor Hunger und Kälte 
umgekommen ſein. An der Advent⸗Bay ſtarb der 
Führer dieſer Fangexpedition, Andr. Holm, und 
die beiden Ueberlebenden begaben ſich am 11. 
Mai in ihrem Boote ſüdwärts zum Belſund. 
Auf dieſer Fahrt wurden ſie endlich in vollſtän⸗ 
dig erſchöpftem Zuſtande aufgefunden. Spitzber⸗ 
gen iſt der Schauplatz häufiger unfreiwilliger 
Ueberwinterungen geweſen. Sehr abenteuerlich iſt 
diejenige, die vor drei Jahren der Norweger 
Bräckmö mit feinem Sohne durchmachte, die 
beide, um ſich Nahrung zu verſchaffen, manche 
Kämpfe mit Eisbären, mit Meſſern ausgefoch⸗ 
ten, zu beſtehen hatten. Berühmt ift der uafrei⸗ 
willige Aufenthalt der vier ruſſiſchen Matroſen, 
die 1743 bei Oſtſpitzbergen ihr Schiff verloren 
und dann ſechs Jahre auf Spitzbergen zubringen 
mußten. Von allem entblößt, machten ſie aus 
einer Baumwurzel einen Bogen und aus einem 
nefandenen Stück Eiſen Pfeile, womit fie einen 
Eisbären ſchoſſen, der ihnen dann das Material 
zu weiteren Geräthen lieferte, und mit Hilfe 


dieſer erlegten fie eine Menge Renntbiere, Füchſe 


und Bären, ſo daß ſie ihr Leben friſten konnten, 
bis fie endlich gerettet wurden. Aber die vielen 
Gebeine, die längs der Küſte Spitzbergens blei⸗ 
chen, zeugen auch davon, daß zahlreiche Mens 
ſchen in dieſer Einöde ihr Grab gefunden haben. 


Erdbeben. 
Von 
Camille Flammarion. 


Sind wir im Stande, eine vollſtändige Er⸗ 
klärung der Urſachen zu geben, welche Erdbeben, 
gleich den in Florenz und Laibach erlebten, her⸗ 
vorbringen ? 


Lebensführung wird in der folgenden Weiſe ge⸗ 
ſchildert. Den ganzen Vormittag, vom früteften 
Morgen bis zum Mittageſſen, beſchäftigte er ſich 
mit dem Niederſchreiben ſeiner Gedanken, den 
übrigen Tag widmete er fi dem Ordnen feiner 
Ideen. Kaum hatte er den Pa Biſſen vers 
zehrt, fo begann er feinen gewöhnlichen Spazier⸗ 
gang, d. h. er lief im Geſchwindſchritt, als würde 
er gejagt, zwei Mal um die Stadt. Ob es reg ⸗ 
nete, ſchneſte oder hagelte, ob es ſchneidend kalt 
war oder ob es donnerte und blitzte, es kümmerte 
ihn nicht, er machte ſeinen gewöhnlichen Gang, 
und vielleicht eniftanden grade, wenn die Ele⸗ 
mente im heftigſten Kampfe wütheien, feine herr⸗ 
lichſten Schöpfungen. 

In ſeiner Wohnung herrſchte eine grenzen⸗ 
loſe Unordnung; Bücher und Mufikalien lagen 
überall umher; hier ſah man die Ueberreſte eines 
kalten Frühſtücks; hier volle, dort leere Flaſchen, 
auf dem Schreibpult die hingeworfene Skizze zu 
einem neuen Quartett, in einer Ecke Brot, auf 
dem Pianoforte gekritzelte Gedanken zu einer 
Symphonſe, daneben einen Correcturbogen; Briefe 
von Freunden oder über Geſchäftsangelegenheiten 
waren auf dem Fußboden umhergeſtreut; zwiſchen 
den Fenſtern erblickte man ein Stück Strachino⸗ 
käſe und daneben Ueberreſte echter Salami von 
Verona. Trotz dieſer Unordnung rühmte er fort⸗ 
während in wahrhaft ciceronifcher Beredtſamkeit 
feine Ordnungsliebe, und wie nett es bei ihm 
ausſehe. Wenn er dagegen Stunden, Tage und 
Wochen lang etwas, das er verlegt hatte, ver⸗ 
gebens ſuchte, ſo änderte er den Ton und beklagte 
ſich biiterlich, daß man ihm nichts recht 
mache. 

Der Componiſt hatte in keiner Wohnung 
lange Ruhe. Kaum war er eingezogen, als ihm 
ſchon etwas darin mißflel. Einmal hatte er nicht 
weniger als vier Wohnungen auf einmal. In 
Allem, was feine Mufik nicht betraf war er 
höchſt ungeſchickt; er konnte kaum etwas in die 
Hand nehmen, ohne es fallen zu laſſen und zu 
zerbrechen. Er rafirte ſich ſelbſt, aber man ſah 
es auch an feinem zerfeßten Geſicht. Ries be⸗ 
hauptete ſogar, Beethoven habe es niemals dahin 
bringen können, beim Tanzen Tact zu halten. 

Als Beethoven einſt von einem Grafen für 
die Dedication eines Werkes ein herrliches Pferd 
erhielt, ritt er eine Zeit lang. Bald aber wurde 
er des Reitens überdrüſſig und er vergaß des 
pferdes ganz und gar, Sein Bedienter aber war 
ſo überzeugt, ſein Herr denke nicht mehr daran, 
daß er es für ſeine eigene Rechnung vermiethete. 


| 


| dern wollte. 


Es hält ſchwer, den flüffigen Zuſtand des 
Globus gelten zu laſſen. Wenn dieſe Erdkugel 
flüſfſig wäre und die feſte Rinde rings herum nur 
50 bis 60 Kilometer an Dicke betrüge, ſo würde 
die Anziehungskraft der Sonne und des Mondes 
zweimal des Tages unter unſeren Fügen einen 
furchtbaren Wechſel von Ebbe und Fluth hervor⸗ 
bringen. Außerdem müßte das aftronomifche 
Phänomen des Vorrückens der Nachtgleichen ſich 
ganz anders geftallen, als es jetzt iſt, und die 
Abplattung der Erde unter den Polen betrüge 
nicht ½% bis ½/ Nach den Forſchungen des 
Mr. Roche muß die Erdkugel von einem Sechſtel 
des Halbmeſſers an (ungefähr 1,000 Kilometer) 
bis zum Centrum feſt oder mindeſtens teig⸗ 
artig ſein. 


Faſſen wir die geodäfifchen und aſtronomi⸗ 
ſchen Betrachtungen zuſammen, ſo ergiebt ſich 
daraus, daß die Erdkugel nicht flüſſig fein kann. 
Die Schwerkraft iſt im Mittelpunkt gleich Null, 
dagegen erreicht der Druck dort ſeinen Höhepunkt 
und kann bis auf 3,000,000 kg per Duadrat- 
centimeter ſteigen. Bei einem athmoſphäriſchen 
Druck von drei Millionen muß die Erde wohl in 
einem teigartigen Zuſtande ſein. 

Die Vulcane find nicht etwa Schoraſteine, 
durch welche die ſchmelzende Materie des inneren 
Haus baltes entſtrömt. Die Notur der Lava, die 
Analyſe der ausgeſtrömten Dämpfe, die Verthei⸗ 
lung der Vulcane in der nächſten Nähe der 
Meere, beweiſen, daß der Waſſerdampf die be⸗ 
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beben in Charleſton, 31 Auguſt 1886, welches 
die ganzen Carolinen erſchütterte; daß find die 
wichtigſten und furchtbarſten der loten Jahrzehnte. 
Wir könnten dieſen noch eine große Anzahl an⸗ 
derer zur Seite ſtellen, die freilich nicht fo zerſtö⸗ 
rend wirkten, aber vom Standpunkte der Theorie 
nicht weniger intereſſant waren, wie z. B. daß 
Erdbeben in England vom 22. April 1884, das 
ſich über einen Flächenraum von 125,000 Quadrat⸗ 
kllometern ausbreitete und 1213 Häufer, 20 
Kirchen und elf Kapellen mehr oder weniger zer⸗ 
ſtörte; ferner die Erdſtöße, welche in Frankreich, 
ſogar noch in den letzten Jahren ſtattfanden. 

Die Verſchiedendeit im Charakter dieſer Er⸗ 
ſchütterungen, der Herd ihres Ausbruchs, die 
Erdſtrich, wo fie entſtehen, beweiſen ganz klar, 
daß die Erdbeben aus mehrfachen und ganz be⸗ 
ſtimmten Urſachen herrühren. 

Die Erdftöße, welche man in Frankreich, 
Belgien, Deutſchland und England beobachtete, 
ſcheinen aus lokalen Urſachen zu ſtammen, von 
denen mehrere ſchon ſich ſelbſt kundgegeben haben, 
wie in Varangeville und anderwärts. Das Erd⸗ 
beben von Dorignies iſt in dieſer Hinficht ſogar 
ſehr merkwürdig, es erſchütterte das kreidige Ter⸗ 
rain, das in einer Dicke von 230 Metern über 
der ſteinkohlenhaltigen Erde liegt, und hat doch 
auf dieſe ſelbſt nicht eingewirkt; die in den Stol⸗ 
len beſchäftigten Arbeiter haben durchaus nichts 
geſpürt. Man ſieht alſo, wie wichtig es iſt, ſich 
nicht in eine beſtimmte, ausſchließliche und ber 
grenzte Erklärung einzuſpinnen. 


Die gelegentlichen Stöße find weit davon 
entfernt, nur aus Zufall die Oberfläche der Erde 
heimzuſuchen. Die verſchonteſten Gegenden blei⸗ 
ben diejenigen, wo, wie in Frankreich, Belgien 
und einem Theil von Rußland, die Erdſchicht 
ihre erſte horizotale Lage beibehalten hat. Hef⸗ 
tige Erſchütterungen machen ſich beſonders in den 
Gebirgsländern bemerkbar, welche beträchtliche 
mechaniſche Ungleichheiten erlitten haben und ihre 
gegenwärtige Erhöhung einer jüngeren Epoche 
verdanken, wie z. B. Italien, Sitilien, die Al⸗ 
pen. Die Umriſſe der durch das Erdbeben in 
weitem Raum erſchütterten Bodenfläche ſchließen 
ſich in ſo auffallender Weiſe den Linien der vor⸗ 
hergegangenen Verſchiebungen an, daß verſchiedene 
Geologen der Anſicht waren, dieſe Stöße ſtänden 


merkenswertheſte und wichtigſte Rolle bei dieſen | in directem Zuſammenhang mit der Bildung der 
Naturerſcheinungen ſpielt. Wie es verſchiedene | Gebirgeketten. f 


Arten von Erdbeben giebt, ſo liegt ihnen auch 
nicht immer dieſelbe Urſache zu Grunde. Eine 
General⸗Theorie ſämmtlicher Erdbeben verlan⸗ 
gen, hieße eben ſo viel, als wenn man für 
alle Unfälle, welche täglich in Paris, in der gan⸗ 
zen Menſchheit vorkommen, eine Erklärung for⸗ 
Es iſt genügend, einige Erdſtöße 
der jüngſten Vergangenheit mit einander zu ver⸗ 
gleichen, um die Verſchiedenheit ihres Charakters 
feſtzuſtellen; Erdbeben in Chios, 3. April 1881 
3650 Opfer); Erdbeben in JIschio, 28. Juli 
1883 (2443 Opfer); Ausbruch auf Krakatoa, 
26. Auguft 1883 (40,000 Opfer); Erdbeben in 
Spanien, 25. Dezember 1884 (2500 Opfer); 
Thal von Kaſch mir, 


Erſt als er ihm einmal die Rechnung für Heu 
brachte, erinnerte ſich Beethoven ſeines Pferdes 
und verkaufte es. 

Man kann wohl kaum treffender das Weſen 
eines Junggeſellen ſchildern, als es durch dieſe 
Züge aus dem Leben Beethovens und Kants ge⸗ 
ſchehen. Da aber wohl Beide zu ihrer genialen 
Größe nur in dieſer Eigenart gelangt find, ſo 
darf man wohl annehmen, daß für die Ehe das 
Grab ihrer Größe geweſen wäre. 


Erdbeben in Baramulo, 


Romantik im euglifchen High life. 
Karl . sven. 


Wie es unter den hochadligen Häufern Eng⸗ 
lands mehr als eine Familie giebt, die ihre Ab⸗ 
kunft von einfachen Bauern, Viehtreibern, Kut⸗ 
ſchern und Bedienten herleitet, ebenſo wieder gab 
und giebt es zahlreiche Herzöge, Grafen und Ba⸗ 
rone, die ihre Titel und Würden achtlos bei Seite 
warfen, um ſich ſchlecht und recht, als Matroſen, 
Handwerker oder Kaufleute, durchs Leben zu 
ſchlagen. 

In der erſten Woche dieſes Jahres ſtarb der 
Carl von Lovelace. Er war der Schwlegerſohn 
Lord Byrons, des unſterblichen Dichters, deſſen 
einzige Tochter Miß Augufla Ada Byron er ger 
heirathet hatte. Im Jahre 1836 wurde dem 
jungen Paare ein Sohn geboren. Dieſem kam, 
als dem Erben ſeines Vaters, der Titel eines 
Lord Ockham zu. Außerdem war er der Erbe 
einer Baronin von großmütterlicher Seite her, da 
die unglückliche Gattin Lord Byrons ein Anrecht 
auf den Titel einer Baronin Wentworth hatte. 
Nach ihrem Tode wurde alſo Byron Noel Lord 
von Ockham auch Baron von Wentworth und 
wäre nun in dieſem Jahre auch Carl von Lone» 
late geworden. Ueberdies ſäße er ſchon ſeit drei⸗ 
Big Jahren im Haufe des Lords. 

Der Mann aber, der zu all dieſen Ehren, 
Titeln und damit verbundenen Rei hthümern be⸗ 
rufen war, war der Meinung, daß ein Mann 
nur das genießen dürfe, was er ſich ſelbſt ver⸗ 
diene, nicht was das Schickſal ihm in den 
Schooß gelegt habe. Er nahm keinen Pfennig 
von dem Erxträgniß feines Vermögens an 
und verließ, als er großjährig wurde, Freunde 
und Vaterhaus, um unter angenommenem Namen 
auf der Inſel Dog als Schiffs zimmermann in die 
Werft von Scott Ruſſel einzutreten. 

Hier arbeitete der junge Lord Jahre lang, 


| 
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In allen geologiſchen Epochen hat man die 
rieſenhaften Wirkungen der feitlichen Preſſionen 
conſtatirt, welche die Erdſchicht bis auf beträcht⸗ 
liche Tiefen geſenkt und wieder geſenkt haben und 
ſie in jedem Sinne zerſchellten. Ungeachtet der 
anſcheinenden Ruhe der Oberfläche ſchreiten dieſe 
Bewegungen des Erdreichs noch heutzutage weiter 
fort. In Wirklichkeit beſteht kein Gleichgewicht 
in den Erdſchichten, hierſenken ſie ſich, dort heben 
ſie ſich nach und nach. Der Waſſerdampf er⸗ 
langt in einer jo erhöhten Temperatur wie die» 
jenige der Lava eine enorme Spannung. Das 
Woſſer, welches in dieſe Tiefen dringt, verpflüch⸗ 
tigt ſich in einer Temperatur, die 500 Grad 
überfteigt und ohne Zweifel 1000 Grad und dar» 


einzig und allein nur von dem Ertrage feiner 
Arbeit lebend und ſich in Geſellſchaft feiner Mit« 
geſellen glücklich und zufrieden fühlend. Im 
ſechsundzwanzigſten Jahre feines Lebens aber be⸗ 
fiel, ihn eine tückiſche Krankheit, die den jungen 
Mann ſchnell dahinraffte, und nun erſt er⸗ 
fuhren die Arbeiter und Eigner der Werft, 
wer als ſchlichter Zimmermann in ihrer Mitte 
geweſen. 

Ein anderer ähnlicher Fall beirifft den Earl 
von Aberdeen, den Bruder des gegenwärtig als 
Gouverneur von Canada fungilenden, auch äußerſt 
exentriſchen Earls. 

Der frühere und der gegenwärtige Lord wa⸗ 
ren Enkel jenes Earls von Aberdeen, der zur 
Zeit des Krimkrieges engliſcher Premierminifter 
war. Georg Hamilton Gordon folgte feinem 
Vater im Jahre 1864, nur zweiundzwanzig 
Jahre alt, in der mit deſſen Namen verbundenen 
Peerswürde. Außer feinem Titel als Earl von 
Aberdeen führte er noch den eines Vicomtes von 
Gordon, eines Vicomtes vo! Formartine, Barons 
Hado, Mettlic, Tarois und Kellie, kaum aber 
war er im Vollbefitz aller dieſer Ehren, Titel 
und all der unermeßlichen Reichthümer, die da⸗ 
mit zuſammenhingen, als er ſie auch alle ſchon 
im Stiche ließ, um ſich unter dem Namen 
„George Osborne“ als gemeiner Matroſe in einer 
Rhederei anwerben zu laſſen. Er kam auf ein 
Schiff und war von Anfang an, was man einen 
Leidensbruder nennt, d. h. er vertrug die See 
nicht, die ſchwere Arbeit an Bord warf ihn faſt 
nieder, unter den Laſten beim Laden und Löſchen 
des Schiffs ſank er faſt zuſammen, allein feine 
eigene Willenskraft überwand feine vhyſiſche 
Schwäche, und bald füllte er ſeinen Plaß aus 
wie jeder Andere. Dabei lebte er nur von ſei⸗ 
nem Lohne, und zwar ſo ſparſam, daß er, der 
reiche Lord, nach Jahr und Tag volle fünfzig in 
harter Arbeit ſelbſt erworbene Dollars zurückle zen 
konnte! 

Nur einmal, in New⸗Vork, trat die Ber» 
ſuchung an ihn heran. Eine ſchöne Schauſpiele⸗ 
rin, an die der arme Matroſe nie denken durfte, 
batte es ihm angelhan. Was waren da die 
funfzig Dollars, die er erſpart hatte, mit Schimpf 
und Schande wäre er von der ſchönen Circe da⸗ 
vongrjagt worden. Tagelang kämpfte der junge 
Lord gegen ſich ſelbſt, da — ſiegte die Leiden⸗ 
ſchaft über den Stolz. Er ſchrieb ſeinem Ban⸗ 
kier und ließ ſich mehrere hundert Pfund ſenden. 
Noch einmal „zog er“, wie er ſelbſt ſagte, „den 
Lord an“, der Klang ſeines Namens öffnete ihm 
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über erreicht. Außerdem findet die Verdampfung 


in ziemlich beſchränktem Volumen ſtatt, ſo daß 
die Dichtigkeit des Waſſerdampf's nicht ſehr we⸗ 
nig der des Waſſers felbft nachſteht. 

Daß nun der Waſſerdunſt den Hanpibeftand- 
theil der vulcaniſchen Dämpfe bildet, iſt ſchon 
ſeit langer Zeit durch Charles Sainte -Claire 
Deville erwieſen. Mr. Fouqus hat die Menge 
des Waſſers, welche in der Galt von Gaſen 
bei dem Ausbruch des Aetna 1865 ausgeſtrömt 
iſt, auf mehr als zwei Millionen Kubikmeter ge⸗ 
ſchäßt. Wenn man im Uebrigen auf einer Karte 
die Vertheilung der Bulcane über die Erdfläche 
in's Auge faßt, fo wird man bemerken, daß fe 
faſt immer an Meeresufern o er doch in der 
Nähe großer Waſſermaſſen liegen. 

Zieht man außerdem die Heftlakeit der vul⸗ 

caniſchen Ausbrüche in Betracht, flieht man bei⸗ 
ſpielsweiſe, wie 50, 80 und 100 Milliarden 
Kubikmeter von Lava und Bimſtein durch dieſe 
furchtbare Kraftentfaltung herausgeſtoßen werden, 
dann iſt es ſchwer, ja beinahe unmöglich, nicht 
daraus zu ſchließen, daß eine nahe Verbindung 
zwiſchen dem Waſſer und den vulcaniſchen Er⸗ 
ſcheinungen beſteht, und daß die Kraft, welche 
dieſe Lavaſtröme ausſtößt, ttwas Anderes als 
Dampfſpannung ſein ſollte. 
Aus dieſem Allen entnehmen wir den 
Schluß, daß die großen Erdbeben, welche auf un⸗ 
endlichen Strecken wüthen und ihren Sitz in 
einer Tiefe von vielen Kilometern haben, aus 
den in tiefen Gängen und Höhlen der verwüſte⸗ 
ten Bergketten eingeſchloſſenen Waſſerdämpfen ent 
ſtehen. Dort befindet ſich die Dampfſpaunung 
im unbeſtändigen Gleichgewicht, das durch den 
geringſten Umſtand aufgehoben werden kann. 


ages gronik. 


— Allerböchſter Dank. Auf dem aller⸗ 
unterthänigſten Bericht des Herrn Miniſters des 
Innern über den Ausdruck der treuunterthänig⸗ 
ſten Gefühle und Glückwünſche der Vertreter aller 
Stände, der Geiſtlichkeit aller Confeſſionen und 
der Beamten aller Reſſorts des Petrokowſchen 
Gouvernements anläßlich der heiligen Krönung 
Ihrer Kaiſerlichen Majeſtäten hat Seine Majrs 
ſtät der Kaſſer Allergnädigſt geruht, hö ſhſteigen⸗ 
rg zu vermerken „Wir danken herz⸗ 
— Da das Gartenfeft mit Heber- 
raſchungenfür den chriſtlichen Wohlthätigkeitsver⸗ 
ein in nicht allzulanger Zeit abgehalten und mit dem 
Einſammeln von Spenden bald begonnen wer⸗ 
den wird, jo empfehlen wir, die zu dieſem 
Zwecke beſtimmten Geſchenke rechtzeitig vorzube⸗ 
reiten, damit die das Einſammeln beforgenden 
Herren Armenvorſteher nicht mehrmals umſonſt 
vorzuſprechen brauchen. 

— Zum Jubiläums Konzert des 
Lodzer Männer Ge ſang - Vereins Die 
Billets zu den Plätzen in dem zur Feſthalle 
umgewandelten Ausſtellungs⸗Gebäude werden von 
dem Vorſſtzer den des Hilfscomitees des Wohl⸗ 
thätigkeits⸗Vereins, Herrn Dr. Hoffrichter ver⸗ 


die Pforten zu dem Herzen der Schönen, ihn 
aber erfaßte plötzlich ein Ekel vor ſich ſelbſt, und 
er beſchloß, nicht eher zu ruhen und zu raſten, 
als bis er das Geld, das auf ihm brannte wie 
ein untilgbarer Schandfleck, bei Heller und Pfen⸗ 
vig zurückgezahlt hatte. Nach vier Jahren, 
als er das Steuermannscertiſlcat erhalten hatte, 
war endlich dieſe Schuld getilgt, und unſer Lord 
athmete freier wieder auf. Wenige Wochen ſpä⸗ 
ter ſchiffte er ſich als Steuermann an Bord der 
„Hera“ von Boſton nach Melbourne ein, und 
während eines heftigen Sturmes, der am 27. 
Januar 1870 über den Waſſern wüthete, ver⸗ 
ſchwand George Orborne, der ſechste Carl von 
Aberdeen, ſpurlos von dem Schiffe. Iſt er todt, 
ward er gerettet? Niemand weiß es. Wer weiß, 
vielleicht treibt er ſich noch jetzt, vergeſſen, ver⸗ 
ſchollen in der weiten Welt umher. 

Eine der intertſſanteſten und romantiſchſten 
Geſchichten, die der Phantafle eines Schriftſtellers 
Ehre machen würde, knüpft ſich an den Namen 
des Earl von Berkeley. 

Der ſechste Lord dieſes Namens, der im 
Jahre 1887 ſtarb, hätte ſchon vom Jahre 1810 
feinen Sitz im Oberhauſe einnehmen können, doch 
weder nahm er je den Sitz ein, noch erlaubte er, 
daß ihn irgend Jemand bei dem Namen eines 
Earl von Berkeley nenn. Ja, im Gegentheil, 
als er in feinen jungen Jahren einſt vom Lord ⸗ 
kanzler die ſchriftliche Aufforderung erhielt, feiner 
Pflicht nachzukommen und im Oberhauſe zu er⸗ 
ſcheinen, da ſchrieb er zurück, „er halte es für 
einen ſeiner Mutter angethanen Schimpf, Carl 
von Berkeley genannt zu werden, fo lange ſein 
innig geliebter älterer Bruder noch lebe.“ 

Die Geſchichte, auf die dieſe Auskunft Bezug 
hat, war aber dieſe: 

Der fünfte Earl von Berkeley hatte feiner 
Zeit ein einfaches Dlenſtmädchen aus Glouceſter⸗ 
ſhire. Mary Cole, geheirathet. Beide, der Earl 
ſowohl als auch deſſen Gattin erklärten, die Hei ⸗ 
raih habe im Jahre 1784 in der Pfarrkirche von 
Glouceſterſhire heimlich ſtattgefunden. Thalſäch⸗ 
lich fand ſich auch die betreffende Eintragung in 
den betreffenden Kirchenregiſtern vor, unglücklicher 
Weiſe aber auf einer beſonderen, mit Gummi 
dem Kirchenbuch beigeklebten Seite, ſonſt aber in 
voller Regel vorgenommen. Selbſtverſtändlich 
wurde die Gültigkeit dieſer Documente angefoch⸗ 
ten und erklärt, das Schriftſtück müſſe eine ſpä⸗ 
ter eingefügte Fälſchung ſein, und die Trauung 
ſei in Wirklichkeit gar nicht vorgenommen wor⸗ 
den. Andere glauben, der Earl von Berkeley, 
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ſchickt werden. Sollte Jemand daher befondere 


Wünſche auf beflimmte Plätze hoben, fo wird 
unzurathen fein, fich bald an genannten Herrn 
zu wenden. 
Für 
kaufsſtellen bei den 
& Co, R. Schatke, 
errichtet werden. . 
— Unfall. Infolge eigener Unvorſichtig⸗ 
feii ſtürzte am 30. Juni um 6 Uhr Abends der 


die Eintritts Billets werden Vorver⸗ 
erren A. Semelke, Patzer 


mit Remonte⸗Arbeiten am Hauſe Nr. 132 in 


der Petrikauer Straße beſchäftigte 16-jährige Joſef 
Piaſecki vom Gerüft herab und erlitt ſchwere Ver⸗ 
letzungen am Kopf. Aerztliche Hülfe wurde ihm 
an Ort und Stelle zu Theil. 

— Diebſtabl. Dem Lewek Herſchkowitſch 
wurde am 28. Juni ein Paar Stieſel aus ſei⸗ 
nem unverſchloſſenen Koffer geſtohlen. Die Unter⸗ 
ſuchung hat ergeben, daß der Dieb ein Hebräer 
Namens Gedali Fiedler war. 

— Auszeichnung. Wie uns von unter 
richteter Seite mitgetheilt wird, iſt dem früheren 
Polizeimeiſter von Lodz, jetzigen Kreischef von 
Bendzin, Herrn Hofrath Danilczuk, der preußiſche 
Kronen⸗Orden verliehen worden. 

— Das Geſchäft der Firma „Herzenberg 
& Nappeport“ hierſelbſt wird in Folge der 
Beſtimmung des Familienraths der Erben des 
verſtorbenen Mitinhabers Herrn Jacob Rappeport 
und auf Grund des notariellen Geſellſchaftsver⸗ 
trages mit ungeſchwächten Mitteln weiter geführt. 
Außer Herrn Bernhard Herzenberg iſt auch Herr 
Sigismund Rappeport ermächtigt, die Firma zu 
zeichnen. i 

— Wegen Uebertretung der bebörbd: 
lichen Fabrordnung wurden während der 
Zeit vom 15. bis zum 22. Juni 18 Droſchken⸗ 
kutſcher Seſtens des Herrn Polizeimeiſters zur 
Verantwortung gezogen. 

— Nach altem Muſter wurde geſtern 
Morgen wieder einmal ein Bauer aus der Um⸗ 
gegend hierorts geprellt. Als derſelbe nämlich 
gegen 9 Uhr mit feinem Wagen auf dem Alten 
Ringe angekommen war, erſchienen zwei Männer, 
welche ein Viertel Kartoffeln aushandelten. Nach ⸗ 
dem man über den Preis einig geworden, zeigte 
der Eine dem Bauern einen Zehnrubelſchein und 
da derſelbe erklärte, nicht herausgeben zu können, 
ſo forderte ihn Jener auf, mit in eine benach⸗ 
barte Schenke zu kommen, während er dem Zwei⸗ 
ten befahl, die Kartoffeln nach Haufe zu tragen. 
In der Schenke angekommen, forderte der Käufer 
vor Allem zwei Schnäpſe und perſchwand dann, 
ohne zu berappen, durch eine Hinterthür, und 
das arme Bäukelein war nun nicht nur um feine 
Kartoffeln geprellt, ſondern mußte auch noch die 
Schnäpſe bezahlen. 

— Bei dem ungebildeten Volk nimmt in 
unſerer Stadt die Thierquälerei immer größere 
Dimenfionen an. Täglich kann man ſich davon 
überzeugen, wie unmenſchlich roh die Laſtfuhr⸗ 
leute ihre Pferde behandeln, und ganz beſonders 
oft werden ſolche empörende Straßenſcenen durch 
die langen, ſchweren Balkenfuhren herbeigeführt, 
deren Laſt an und für ſich ſchon für ein Pferd 
oft zu groß iſt. Geräth nun noch an einer 
Straßenecke eins der hinteren Räder in ein Loch 
—und deren giebt es in unſeren Straßen be⸗ 
— —— nn 


der auf keine andere Weiſe das ſchöne Mädchen 
habe ſein igen machen können, hätte die Ein» 
tragung abſfichtlich auf einem loſen Blatte vor» 
nehmen laſſen, um dieſes, ſobald er ſeines Wei⸗ 
bes überdrüſſig ſei, verſchwinden zu laſſen und 
damit jeden Beweis für feine „Verirrung“ für 
immer zu beſeitigen. N N 

Anſtatt nun aber feiner Gattin wirklich über» 
drüſſig zu werden, lernte er deten Geſſtes und Herzens⸗ 
gaben immer mehr ſchätzen, und immer inniger fühlte 
er ſichan fie gebunden, zumal da fie ihm auch bald 
einen Erben ſchenkte. Dieſer Erbe wurde nun 
von der übrigen Familie nicht anerkannt, die 
Gaältigkeit der Eintragung im Regiſter und da⸗ 
mit die Wültigkett der Che nicht zugeſtanden. 
Schnell eniſchloſſen heirathete der Carl feine 
Gattin noch einmal. Da man aber „feine Frau 
nicht zweimal heirathen kann,“ hatte der Carl 
nun ſelbſt die Handhabe geboten, die frühere Ehe 
für tı geſchloſſen zu erachten und der Sohn 
des Karl ward damit zum Baſtard. Lange 
triumphirten die Feinde des Grafen allerdings 
nicht, denn fein gweitgeborner Sohn trat nun in 
Rechte des älteſten Bruders, Rechte, die er, wie 
wir ſahen, niemals in Anſpruch nahm und jeder⸗ 
zeit als Schimpf zurückwies. Ja, er ging noch 
weiter. Obwohl er in inniger Liebe einer jungen 
Dame edlem Hauſe h ſan, beirathet⸗ 
et doch nicht, damit IR einſt fei ne Söhne den 
— annehmen konnten der ihnen nicht zu⸗ 

nd. g 
Ein jüngerer Bruder des Lords hatte weni⸗ 
det Skrupeln. Er erklärte nach ſeines Bruders 
Tode den Titel für ſich und ſeine Söhne anneh⸗ 
men zu wollen. Aber ſeltſam, er und feine 
Söhne ſtarben, ohne dies Ziel zu erreichen. More⸗ 
ton aber, der älteſte Sohn des Lords und der 
Lady Berkeley, wurde von der Königin zum Lord 
Fitzhardinge ernannt. 

Oft wurden auch Titel zurückgelegt, weil die 
zum Tragen Berechtigten nicht die erforderlichen 
Mittel halten, um den Glanz derſelben aufrecht⸗ 
zuerhalten. So fand man eines Tages eine arme 
alte Weißnäherin ſterbend auf der Straße. Im 
Hoſpital gab fie an, ein Anrecht auf den Namen 
einer Vicomteſſe von Kingsland zu haben. That ⸗ 
ſächlich erwieſen ſich ihre Angaben als richtig, 
und man fand, daß der pöllig verarmſe Viscount in 
einem jriſchen Dorfe als Feldar beiter lebte, darbte 
und hungerte! 
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kanntlich recht viele und tiefe —ſo iſt das un⸗ 
glückliche Thier nicht im Stande, das Fuhrwerk 
weiterzuziehen. Die Straße iſt geſperrt, der Ver⸗ 
kehr ſtockt, eine große Menge neugieriger Gaffer 
ſammelt ſich rings umher, und der Fuhrmann 
peitſcht erbarmungslos und ganz ohne Erfolg ſein 
nequältes Pferd. Niemand iſt da, der ihn an 
| feinem unmenſchlichen Thun hinderte. Das Pferd 
zittert am ganzen Leibe, es ſtürzt zu Boden und 
iſt kaum im Stande, ſich wieder aufzurichten, 
| um von neuem erbarmungsles geprügelt zu wer⸗ 
den, bis endlich irgend jemandem der erleuchtete 
Gedanke kommt, ſich mit der Schulter gegen 
das Rad zu ſtemmen und ſo mit leichter Mühe 
das Fuhrwerk wieder in Bewegung zu ſetzen. 
Die Polizei allein kann dieſem Unfug nun 
und nimmermehr im Ziel ſetzen; dazu iſt ſie zu 
wenig zahlreich und hat auch andere Aufgaben 
zu erfüllen. Hier hat das gebildete Publikum 
einzugreifen. Man gehe nicht gleichgültig vor⸗ 
über, ſondern nehme ſich der ſchuldloſen, gequäl⸗ 
ten Creatur an; die Mittel und Wege dazu er⸗ 
geben ſich im gegebenen Falle von ſelbſt. Nur 
wenn das Publicum in dieſer Richtung energiſch 
vorgeht, darf man hoffen, daß es allmählich 
möglich wird, über die Straße zu gehen, ohne 
daß ſich dem Auge ein derartiger empörender 
Anblick bietet, wie man ihn jegt täglich haben 
kann. 


— Ueber den diesjährigen Obſt⸗ 
markt wird aus gärtneriſchen Kreiſen ge⸗ 
ſchrieben: Nur die zeitig blühenden edlen Stein⸗ 
früchte, Pfirfiche und Aprikoſen, wurden von 
freundlichem Sonnenſchein begünſtigt. Dieſe Obſt⸗ 
arten tragen reichen Fruchtanſaß und find in 
Maſſen vorhanden. Pflaumen und Birnen haben 
während der Blüthe ſehr gelitten und geben ver⸗ 
hällnißmäßig wenig Früchte, doch giebt es für 
einzelne Arten auh hier Ausnahmen. Auch Kir⸗ 
ſchen haben günſtiges Frühjahrswetter gehabt und 
werden eine zufriedenſtellende Ernte liefern, ob» 
wohl ditjenige des vorjährigen Sommers nicht 
erteſcht werden wird. Die ſpät blühenden Apfel⸗ 
arten zeigen zwar guten Fruchtanſatz, doch hat 
die außergewöhnliche Hitze des Monats Juni 
viel junge Früchte vertrocknen laſſen. Beeren⸗ 
früchte, wie Johannis-, Stachel⸗, Himbeeren find 
genügend vorhanden, auch rothe und blaue Wald⸗ 
beeren zeigen keinen Mangel. 


— Sellin's Sommertheater. Vor gut 
beſetztem Haufe hatte vorgeſtern der gefeierte 
Gaſt des polniſchen Theaters Herr Knake ⸗ 
Zawadzki fein Benefiz. Um ſeinem hieſigen 
Gaſtſpiel einen würdigen Abſchluß zu geben, hatte 
er den „Hamlet“ gewählt, eine Partie, die dem 
Künſtler Gelegenheit bot, ſein ſchauſpieleriſches 
Talent und Können im beſten Licht zu zeigen, 
wenn auch andrerſeits zugeſtanden werden wuß, 
daß ein Sommertheater, wie unſer biefiges, nicht 
über die nöthigen Kräfte und Mittel verfügen 
kaun, um den „Hamlei* in würdiger Weiſe in 
Scene zu ſeßen. Das liegt in der Natur der 
Sache und darf niemand Wunder nehmen. Es 
erſcheint daher fraglich, ob es für eine kleine 
Bühne gerathen iſt, ſich an ſo erhabene, gewal⸗ 
tige Aufgaben zu wagen; ob es nicht vielmehr 
zweckmäßiger wäre, ſich an kleinere, modernere 
Stücke zu halten, die an den ganzen ſceniſchen 
Apparat geringere Anforderungen ſtellen und dem 
Zuſchauer nicht fortwährend den alten „It desint 
vires, tamen est landanda voluntas“ zuzurufen 
ſcheinen. Was die ſchauſpieleriſche Seite der 
Vorſtellung betrifft, jo können wir ihr unſere 
Anerkennung nicht verfanen. Es wurde aut ger 
ſpielt; daß Herr Knake⸗Zawadzki ſeiner 
Aufgabe vollkommen gerecht wurde, unterliegt 
keinem Zweifel. Sichtſich wirkte ſeine packende 
Darſtellung auf die Herzen der Zuſchauer, und 
rauſchender Beifall und lautes Hervorrufen lohn⸗ 
ten den Künſtler nach jedem Aelſchluß. Und auch 
die übrigen Mitwirkenden gaben ſich redlich 
Mühe, ein würdiges Enſemble zu ſchaffen, wenn⸗ 
gleich, wohl infolge von Unſicherheit in den Rol« 
len, mitunter auch kleine Mängel unterliefen. 
Trotzdem muß doch die ganze Vorſtellung als 
eine gelungene und das Publicum vollauf zufrie⸗ 
denſtellende bezeichnet werden. 


— Im Sommer⸗Theater kommt heute 
Abend das Luſtſpiel Der Herr Director“ 
ſowie die Operette „Müller und Schorn⸗ 
ſteinfeger“ zur Aufführung. 


— Zur Verurthellung Arton’s ſchreibt 
man der „Köln. Ztg.“ aus Paris u. A.: Wir 
ſind offenbar um das berühmte Geheimniß der 
parlar entariſchen Panamacheckbezieher gekommen. 
Oder ſollen wir lieber annehmen, daß der Mann, 
der das Geheimniß mit in den Kerker nimmt, 
Emil Arton, es nur deshalb ſo wohl verwahrt, 
weil der eigentliche Hauptcheckbezieher er ſelbſt iſt! 
Er erhielt von Baron Reinach faſt eine Million 
Franes zur Vertheilung; iſt es denkbar, daß er 
plötzlich den Ehrenmann geſpielt und ſich ſelbſt 
vergeſſen haben ſollte, während er die Dynamit⸗ 
geſellſchaft um 5 Mill. Frs. beſchwindelte! Man 
vergeſſe eins nicht: Arton brauchte Geld, hei⸗ 
denmäßig viel Geld — zum Unterhalt ſeiner 
Maitreſſen. Eine einzige, Suſanne Nöry, ſchätzte 
ſelbſt vor dem Unterſuchungsrichter die Summe, 
die er mit ihr jährlich verpraßte, auf 300,000 
Francs; Arton aber beſaß ſolch koſtſpieliger Mai⸗ 
treſſen drei, nicht zu reden von den Gelegenheits⸗ 
liebſchaften, die ſich ihm, dem Geldmann, überall 
aufdrängten. Unter Artons aufgegriffenen Schrift⸗ 
ſtücken fanden fi nich! weniger als 200 Briefe 
von Weisbildern aller Art, jung und alt, die ihn 
um Geld baten oder für Geſchenke dankten. Eine 
lumpige Million war da bald verbraucht. Jeden⸗ 
falls würde dieſe Hypotheſe am beſten die Rolle 
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erklären, die er den zahlreſchen Verſuchen und 
Verſuchungen der Enthüllung gegenüber ſpielte. 

Was den Proceß betrifft, der geſtern mit 
feiner Verurtheilung zu ſechsjähriger Zwangsar⸗ 
brit abſchloß, ſo wird man ſich in erſter Linie 
erinnern müſſen, daß es ſich dabei nur um die 
Anklage der Schwindelei hondelte. Jede Bezug⸗ 
nahme auf die Panamabeſtechung war durch den 
Wortlaut der Auslieferungsbewilligung ausge⸗ 
ſchloſſen. Damit aber ſchwand auch ſofort das 
allgemeine Intereſſe an Arton. Was ſein Haupt⸗ 
verbrechen angeht, die Veruntreuungen bei der 
Transvaal⸗ und der franzöſtſchen Dynamit⸗Geſell⸗ 
ſchaft, ſo hätte er, wenn man ihm zuhörte, wei⸗ 
ter nichts gethan, als Wechſel auf dieſe Geſell⸗ 
ſchaft gezogen, mit dem ſichern Bewußtſein, fie 
zur Verfallzeit einlöfen zu können; auch wäre 
er ſeinen Verpflichtungen nachgekommen, hätte 
man ihm nur acht Tage Zeit gelaſſen ... Der 
Proceß kam zur Würde eines Pariſer Ereigniſſes 
erſt, als ganz unerwartet die magiſchen Worte 
Panama und Baron Reinach von Arton's Lippen 
fielen. Dos erfolgte bei Gelegenheit des erwähn⸗ 
ten achttägigen Aufſchubs, den Arton zur Zah⸗ 
lung von 500,000 Franken verlangte. „Ich wußte,“ 
ſo ſetzte er hinzu, „daß ſich ſchon irgend einer 
finden würde, der mir die Summe ſtellte. Der 
Unterſuchungsrichter hat mich erſucht, den Namen 
der Perſon zu nennen; ich lehnte es damals ab, 
aber fetzt glaube ich ihn nennen zu müſſen: der 
Baron Reinach!“ Das Publikum war fofort wie 
elektrifirt und horchte faſt athemlos; die Lifte 
der Checkbezieher erſchien vor ſeinem geiſtigen 
Auge. Und Arton führte dann weiter aus: An 
15. Juli 1892 fandte ihm der Baron den viel⸗ 
gewandten Mermeix als Boten zu, bedauerte, daß 
Arton fi nicht an ihn gewandt, verficherte ihn 
ſeiner ferneren Freundſchaft und ſtellte ihm das 
Geld zur Wiederherſtellung feines guten Namens 
zur Verfügung. Mit dieſer Behauptung Arton's 
klopfte die Panama-⸗Angelegenbeit an die Thür 
des Schwindelproceſſes; den Hereinruf beſorgte 
unvorſichtigerweiſe der Richter ſelbſt, indem er 
bemerkte, daß Baron Reinach dem Angeklagten 
ſchon früher die 954,000 Francs zu dem bewuß⸗ 
ten Zwecke zur Verfügung geſtellt habe; indeſſen 
wolle er ihn über den Zweck nicht weiter aus fra⸗ 
gen, Arton hätte früher darüber ſprechen ſollen. 
Arton antwortete mit Salbung: „Ich werde 
meine Erklärungen ſpäter abgeben, wenn der 
Augenblick gekommen ſein wird,“ und fügte die 
böhft merkwürdige und gradezu unglaubliche Be⸗ 
hauptung hinzu, der Generalprocurator habe ihm 
telegraphiſch verboten, ohne vorherige Zuſtimmung 
der engliſchen Regierung über die Verwendung 
der Gelder zu ſprechen, Arton würde ſonſt eine 
ungeſetzliche Handlung begehen. Arton ließ alſo 
durchblicken, daß er ſchon gern die Panamafrage 
angeregt hätte und es noch thun würde, daß die 
Regierung fi) aber wider ſetzt habe. Mit andern 
Worten: die Regierung wünſcht den Schleier, 
der über die Checkbezieherliſte gezogen iſt, nicht 
gelüftet zu ſehen. Welch intereſſanter und voll⸗ 
ſtändig neuer Einblick in die Vergangenheit: 
Arton, bereit, die viel geſuchten 104 an den Pran» 
ger zu ſtellen; ein Procurator, der die durchaus 
überflüſſige Zuſtimmung der engliſchen Regierung 
fordert, um die 104 zu ſchützen, und ſchließlich 
ein Richter, der aus Schrecken über die drohen⸗ 
den Enthüllungen plötzlich Arton in's Wort fällt 
und ihn erſucht, auf den eigentlichen Proceß zus 
rüdzulommen | 


— Bon Frankreich gebt eine Bewegung aus, 
welche dem Cylinder Vernichtung droht. 
Man behauptet, er ſei unelegant, weil er zu ſehr 
das Gemeingut Aller geworden, und der Prinz 
von Wales, welcher auch in Paris tonangebend 
in der Männermode iſt, wurde auserſehen, um 
einen Stellvertreter für den Cylinder zu finden. 
Der vom Prinzen von Wales in den Ball-und 
Theaterſaal eingeführte weiche, ſchwarze Hut dürf⸗ 
te allerdings noch nicht die Löſung der ſchwieri⸗ 
gen Frage bilden und bevor der Cylinder noch 
feine Rolle ganz ausgespielt hat, wollen wir ihm, 
jo ſchreibt das „Wiener Frdbl.“, hier dadurch 
einen Nachruf widmen, daß wir die ge ſellſchaftli⸗ 
chen Geſee anführen, welche das Tragen des 
Cylinders bet eeffen: „Von dem Moment an, wo 
ein Kanonenſchuß vom Eiffelthurm die zwölfte 
Mittagsſtunde verkündet, ſetzt der elegante Pari⸗ 
ſer bis zur Zeit des Grand Prix den ſchwarzen 
Seidenfiſzhut auf, der in heißen Tagen allerdings 
durch den grauen Cylinder erſetzt wird. Der 
Cylinder begleitet nun ſeinen Träger bei Beſu⸗ 
chen, dringt in die excluſftoſten Salons, zeigt ſich 
im Theater und ſogar im Ballſaal, wo zwar 
auch der Claque getragen wird, um den Platz 
der Tänzerin zu markiren. Er wird überall gut 
aufgenommen, während der viel praktiſchere Cla⸗ 
que im Theater direct unelegant wird. Zur 
Soirde⸗Toilette if: er unerläßlich und durch das 
Tragen eines niederen Hutes zum Frack begeht 
man direct einen Verſtoß gegen die Geſetze der 
Eleganz, es fei denn, daß man im Sommerauf⸗ 
enthalt Tanzreunionen beſucht, wo dann das. 
Tragen des eingedrückten, ſchwarzen Hutes geſtat⸗ 
tet ſſt. Dagegen iſt der Cylinder außerhalb der 
Stadt nicht am Platz und wirkt lächerlich. In 
Amerika läßt man den Hut in der Garderobe 
oder im Vorzmmer, bei uns aber iſt es noch 
Brauch, BT in der Hand zu behalten, wenn 
man einen Salon betritt. Es gehört natürlich 
auch eine gewiſſe Geſchicklichkeit dazu, in der 
einen Hand Hut und Stock zu halten, während 
man in der anderen die von der Hausfrau an⸗ 
gebotene Taſſe Thee oder das Glas Porter oder 
das dazu gehörende kleine Gebäck entgegen⸗ 
nimmt. Dies muß mit einer gewiſſen Noncha⸗ 
lance geſchehen, ſowie die Ballerine lächelt, wenn 
ſie den ſchwierigſten Pas ausführt. Doch auch 


hier giebt es kteine Erleichterungen, indem man 
den Cylinder, und wäre er noch jo leuchtend neu, 
mit der gleichgültigſten Miene von der Welt ne⸗ 
ben ſich auf den Teppich ſtellt, um ihn dann 
ſpäter auf der Treppe ſorgſam mit dem Aermel 
wieder auf den früheren Glanz zu bringen. Bei 
Diners behält man den Hut, bis man ſeiner 
Tiſchnachbarin den Arm reicht, um ſie in den 
Speiſeſgal zu führen. Der Hut wird dann ſorg⸗ 
ſam auf einen Tiſch oder leerſtehenden Fauteuil 
geſtellt, während der Dauer der Soirée erfährt er 
aber von den verſchi⸗denſten Händen fo manche 
Schickſalsſchläge und man kann ſchließlich froh 
ſein, wenn man mit einem einfachen „Aufbügeln⸗ 
laſſen“ davonkommt und nicht aus dem Cylinder 
ein Claque geworden iſt. In Frohsdorf war es 
Sitte, daß die Gäſte des Grafen Chambord, wenn 
auch in demſelben Hauſe wohnend, nicht nur zum 
Diner mit dem Hute in der Hand erſchienen, 
ſondern nach dem Eſſen gleich wieder den Hut 
zur Hand nahmen. Erſt im Rauchzimmer ge⸗ 
ſtattete die Elſquette, den Hut aus der Hand zu 
geben. Die letzte Regel, welche wir über das 
Tragen des Cylinders anführen, iſt, daß man es 
nitt unternehme, allzuoft neue Wege zu wandeln, 
nähmlich neue Cylindermoden mitzumachen, denn 
nichts wird in der Mode ſchwerer acceptirt, als 
eine neuartige Form der Herrenhüte. 


— Kampf mit einem Condor. Einen 
lebensgefährlichen Kampf hatte der bekannte Thier⸗ 
händler Carl Hagenbeck in Hamburg zu beſtehen. 
Unter verſchiedenen angekommenen Raubvögel⸗ 
Exemplaren befand ſich auch ein rieſiger Condor, 
der, da ſich Niemand anderes ihm zu nähern 
wagte, von Herrn Hagenbeck perſönlich aus 
dem Transportkaſig in die Raubthier-⸗Voliére 
geſttzt wurde. Unter Beobachtung aller Vor⸗ 
ſichtsmaßregeln war das Wagniß gelungen und 
der mächtige Adler auch in ſeinem neuen Heim 
untergebracht, als das Thier beim Schließen des 
Gitters mit Blitzesſchnelle die linke Hand Ha⸗ 
genbecks mit ſeinem Schnabel erfaßte. Tratz des 
wahnfinnigen Schmerzes packte Herr Hagenbeck 
den König der Lüfte mit der rechten Hand an 
der Gurgel und drückte fo feft zu, daß dem 
Thiere die Luft ausging und es den Schnabel 
weit öffnete. Die Muskeln an der Hand des 
Thierbändigers waren bis auf den Knochen 
durchgebiſſen, troßdem hielt Hagenbeck aus, 
ſchleuderte ſeinen Angreifer in die Ecke des 
Käfigs, ſchloß die Thüren deſſelben und ließ ſich 
erſt dann einen Nothverband anlegen. 

— Die Mordgeſchichten des letzten 
Monats in Konſtantinopel haben ſich nun voll⸗ 
kommen geklärt. Eine hochgeſtellte Dame ließ 
durch einen Vertrauten die Maitreſſe ihres Gat⸗ 
ten, die „Kamelia“ und deren ganzen Hausſtaat 
umbringen. Der Mörder wurde ſofort nach ſei⸗ 
ner Rückkehr ins Palais erſchoſſen. Aus Rache 
ließ dann der Mann der hohen Dame Fräulein 
Lombardo, die der Hanum (die Bezeichnung für 
eine türkiſche Frau) über die geheimen Beziehun⸗ 
gen des Herrn Mittheilung gemacht hatte, um⸗ 
bringen, während die übrigen Anſchläge den 
Zweck hatten, Mitwiſſer der Mordthaten unſchäd⸗ 
lich zu machen. Als Mörder des Fräuleins 
Lombardo und zweier italienifher Palaſtmuſiker 
wurde ein Albaneſe zu 15 Jahren Zwangsarbeit 
verurtheilt, während die Armenier, die den Tür⸗ 
ken in die Hände fallen, auch wenn ihnen kein 
Mord * 1 werden kann, gehängt werden. 

— Zu dem Drama in Oedenburg, wel⸗ 
chem zwei Menſchenleben zum Opfer fielen, liegt 
aus dem Thatorte jetzt folgender ausführliche 
Bericht vor: 

Es war nach ſechs Uhr Nachmittags, als 
Frau Emil Lenck in Begleitung ihrer Schweſter 
Frl. Fanny von Garftanjen, Tochter des Zucker⸗ 
fabriks⸗Befſtzers Guſtav Ritter v. Carſtanfen, einen 
Spaziergang in den Wald machte. Unterwegs 
nahe dem Neuhoſparke ſchloß ſich ihnen der 
durch feine vor ka. zwei Jahren erfolgte Vermäh⸗ 
lung mit Frl. Irene v. Czeke zu den genannten 
Familien in verwandtſchaftlichen Beziehungen 
ſtehende Dr. Bogdany an und bat die Damen, 
ſie begleiten zu dürfen. Der Bitte wurde will⸗ 
fahrt. Zwiſchen fieben und acht Uhr, als eine 
Wieſe erreicht wurde, entfernte ſich Frl. von Car⸗ 
ſtanſen nur wenige Schritte von der Geſellſchaft, 
um Blumen zu pflücken. Auch Frau Lenk that 
dasſelbe. Während ſie die Waldblumen, ahnungs⸗ 
los im Graſe ſitzend, zu einem Strauß band, zog 
Dr. Bogdany den Meinen „Buldoggrevolver“ her⸗ 
vor und ſchoß Frau Lenk in die rechte Schläfe. 
Die Dame war fofort todt. Unmittelbar da rauf 
ſchoß ſich Dr. Bogdauy eine Kugel in den Kopf 
und ſtarb eine Stunde darauf. Auf die Detona⸗ 
tion war das Fräulein herbeigeeilt, vermochte 
jedch vor Entſetzen nicht helfend einzugreifen. Zu⸗ 
fälligerweiſe pajfirte gerade der Freiwillige im 
Huſaren⸗Regimente Graf Hunyady in einem 
Wagen die Unglücksſtätte und ließ, als ihn Frl. 
Carſtanjen von dem Vorgefallenen verſtändigte, 
eiligſt den Regimentsarzt aus Oedenburg herbei⸗ 
holen, der Bogdany wohl noch lebend, aber be⸗ 
reits in Agonie liegend vorfand. Mittlerweile 
wurden die Verwandten und ſodann die Polizei 
auf telephoniſchem Wege verſtändigt. Die 
Schweſter Bogdany's, eine gefeierte Schönheit in 
Budapeſt, ſoll ſich vor Jahren gleichfalls er⸗ 
ſchoſſen haben. Frau Lenk wurde, nachdem in⸗ 
zwiſchen deren Gatte am Unglücksorte erſchienen 
war, in ihre Wohnung gebracht, während die 
Leiche Bog an's nach Wandorf transportirt 
wurde. Dr. Bogdany war erſt ſeit einigen Jah⸗ 
ren als Concipiſt in Dedenburg und verſtand es 
alsbald, durch ſein weltmänniſches Weſen, durch 
ſeine elegante Erſcheinung und liebenswürdige 
Umgangsformen mit den angeſehenſten Famllien 
der Stadt in Verkehr zu treten. In Dedenbur 
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lernte er auch das hochgebildete, fehr hübſche 
Fräulein v. Czeke kennen, mit der er ſich vor 
1½ Jahren vermählte. 

— Aus Syrakus wird unterm 25. Juni ger 
meldet: „Einige „Mafta“⸗Genoſſen geriethen heute 
in einer Oſterig beim Spiele in Streit. Es er⸗ 
folgte eine Herausforderung nach allen Regeln; 
alle verließen die Oſteria und begaben fich nach 
dem Gargallo⸗Platze, der faft im Mittelpunkte 
der Stadt liegt. Auf dem Wege geſellten fich 
noch mehrere Genoſſen hinzu, ſo daß ſchließlich 
etwa 20 Perſonen zur Stelle waren. Auf dem 
Plage bildeten ſich zwei Parteien, welche mit 
Meſſern und Stöcken ſich eine wilde 
Schlacht lieferten. Nach wenigen Minuten lagen 
mehrere Perſonen ſchwer verwundet auf dem 
Pflaſter, während die anderen die Flucht er⸗ 
griffen. Inzwiſchen war aber die Polizei benach⸗ 
richtigt worden, die ſofort die Verfolgung der 
Flüchtigen aufnahm und faſt alle verhaftete. Zwei 
von den Kampfgenoſſen ſchweben in Lebensge⸗ 
fahr, drei find ſchwer verwundet, von den ande⸗ 
ren haben faſt alle mehr oder minder ſchwere 
Verletzungen davongetragen.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Guben, 30. Juni. Eine große Feuers⸗ 
brunſt äſcherte acht Bauerngüter in der Ortſchaft 
Grobko ein. Eine 70 jährige Frau Namens Janke 
iſt in den Flammen umgekommen. 

Meß, 1. Juli. Ueber die Urſache des 
geſtrigen Brandes des Wagenhauſes des Artillerie⸗ 
depots 3 in Devant les Ponts bei Metz meldet 
die Lothringer Zeitung, daß vermuthlich Funken, 
welche von dem benachbarten Bahnkörper hin⸗ 
überflogen, im Zeughauſe lagernde Zünder und 
Schießbaumwollkörper entzündet haben. Bei der 
großen, um 7¼ Uhr erfolgten Exploſion wurden 
eine Anzahl Militaire und Civilperſonen getödtet 
und verwundet. Soweit bis jetzt feſtgeſtellt, find 
zwei Unterofficiere, zwei Civiliſten und ein Knabe 
todt, 14 Perſonen befinden fi in öffentlichen 
Krankenhäuſern, mehrere in Privatpflege. Dos 
Feuer ſprang auch auf eine benachbarte Scheune 
über. Gegenwärtig ſieht man an der Brand» 
ſtätte nur rauchende Trümmer. Militair hält 
dieſelbe abgeſperrt. Der Schaden, der haupt⸗ 
ſächlich in Belagerungsmaterial beſteht, iſt be⸗ 
trächtlich. 

Meß, 1. Juli. Nach anderweit eingegangenen 
Meldungen über den Brand des Zeughauſes in 
Devant les Ponts dauert die Aufregung in der 
Stadt fort. Das Zeughaus, welches im Weſent⸗ 
lichen aus Holz gebaut ift, iſt völlig zerſtört. 
Der Brand dauerte bis Mitternacht unter fort⸗ 
dauernden Exploſtonen der Geſchoßkörper. Die 
große Exploſion wurde bis im Centrum der Alt⸗ 
ſiadt verſpürt. Zahlreiche Fenſterfcheiben zer⸗ 
ſplitterten. Eine große Zahl ein bis vier 
Kilogramm ſchwerer Eiſen⸗ und Holztrüm ner 
wurden 500 Meter weit geſchleudert. Zwei 
Kinder wurden in einer Entfernung von 400 
Metern vom Brandherde durch umherfliegende 
Trümmer verletzt. Ein etwa 500 Meter ent⸗ 
ferntes Gartenhaus und ein Stall wurden vom 
Feuer ergriffen und brannten nieder. Der Schaden 
iſt vorausſichtlich ſehr groß. Das Eintreffen 
des Statthalters wird im Laufe des Nachmittags 
erwartet. 


Untertürkheim (Württemberg), 1. Juli. 
Der dem Trunke ergebene Weingärtner Huppen⸗ 
bauer erſchlug heute Nacht ſeine Mutter, ſeine 
Tante und feine zwö jährige Tochter mit Beil⸗ 
hieben. Seiner Ehefrau gelang es zu entfliehen. 
Der Mörder iſt verhaftet. 

Buda peſt, 1. Juli. Der Kaſſenein⸗ 
brecher Affendakis entflob aus dem Gefängniß. 
Die hieſige Preſſe giebt dies anläßlich ihrer An⸗ 
griffe gegen die Gefängniß⸗Adminiſtration kund. 
Der Juſtizminiſter Erdely drückte ſeine tiefſte Ent⸗ 
rüſtung wegen diefes Vorfalles aus. 

Paris, 30. Juni. Eine aus fiebzehn 
Männern und vier Mädchen beſtehende Ein⸗ 
brecherbande, welche fich „Geſellſchaft der Mini⸗ 
ſtranten“ nannte, weil der Kirchenraub eine ihrer 
Sperlalltäten bildete, gerieth vollſtändig in die 
Hände der Pariſer Polizei, deren Sicherheitschef 
Cochefert ein volles Jahr auf dieſen Fang hinge⸗ 
arbeitet hat. Die in Paris, in den Departements 
und in Brüffel geraubten Werthe beziffern fich 
auf 340,000 Fr. Die erſte Spur verfolgte der 
Pariſer Sergeant Girodot, welchem ein Ring 
auffiel, den ein Gaſt eines obſcuren Kaffee 
haufes auf dem Boulevard du Temple trug. 
Hausſuchungen bei den Verhafteten, welche immer 
in Vierergruppen und in wechſelnder Verkleidung 
arbeiteten, führten zur Entdeckung von Werkzeugen, 
deren Raffinement die erfahrenſten Poliziſten ver⸗ 
blüffte. 

London, 1. Juli. Dem Reuter'ſchen Bureau 
wird aus Pretoria gemeldet: Die Nachricht, 
Transval beabſichtige, in Deutſchland eine Anleihe 
von vier Millionen aufzunehmen, um den Orange⸗ 
Freiſtaat in den Stand zu ſetzen, feine Eiſen⸗ 
bahnen anzukaufen, wird officiell für unbegründet 
erklärt. f 

London, 1. Juli. Dem Daily Telegraph 
wird aus Bulumayo berichtet, Rhodes habe in 
einer Unterredung geäußert, ſeine Intereſſen in 
Rhodefia würden durch feinen Austritt aus der 
Direction der Chartered Co pany nicht berührt. 
Er beabſichtige, im Lande zu bleiben, bis das 
Land aus den Schwierigkeiten herausgekommen fel, 
und er glaube, der Aufſtand werde bald unterdrückt 
werden. 

riftiamta, 1. Juli. Der Storthing 
folgende Zollerhöhungen an: für Champig 
Trüffel und andere genießbare Pilze mit 


nahm 
nons, 


Artiſchocken mit 25, für Honig mit 20, für 


Kartoffelmehl mit 25 Dere per 1 kg. Für 
Timothyſamen wurde der Zoll auf 10 
und für Kleeſamen auf 20 Oere per 1 kg 
feſtgeſetzt. 


Kopenhagen, 1. Juli. Prinz Heinrich 
von Preußen hat hier ſeinen Beſuch angemeldet, 
um mit der Yacht „Gududra“ an der bevorſtehen⸗ 
den Regatta theilzunehmen. 

Madrid, 1. Juli. Der Senat nahm die 
Marinevorlage für das nächſte Finanzjahr und 
den Geſetzenwurf bezüglich Verlängerung der Zur 


ſchlagszölle zu den Getreidezöllen an. Bei der 
Fortſeßzung der Debatte über die Botſchaft 
griff Merdo heftig das Verhalten der Regierung 


gegenüber den Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika an und verlangte Aufſchlüſſe bezüglich 


Cubas. 
Waſhington, 1. Juli. Der Fehlbetrag 


im Haushalt der Vereinigten Staaten für das 
mit dem heutigen Tage endende Rechnungsjahr 
wird auf 25,500,000 Doll. geſchätzt. 


Lelegramme. 


Berlin, 2. Jull. Der Kaiſer bat geftern 
Nachmittag an Bord der „Hohenzollern“ ſeine 
Nordlandsreſſe angetreten. 

Berlin, 2. Juli. Der Vicekönfg Li, Hung⸗ 
Chang iſt heute Vormittag mit Gefolge von 
Eſſen in Köln eingetroffen und wurde auf dem 
Bahnhofe von der Kapelle des Weſtfäliſchen Fuß⸗ 
Artillerie⸗Regiments Nr. 7 begrüßt und vom 
Oberbürgermeiſter Becker, dem Vorfitzenden der 
Kölner Handelskammer, Geh. Commerzienrath 
Michels, dem Borfigenden des Vereins der Indu⸗ 
ſtriellen des Regie rungsbezirks Köln, van der 
Zypen, und dem Rheder Rudolf Wahlen empfan⸗ 
gen. Nach dem Empfang begab ſich der Viee⸗ 
könig mit Gefolge nach dem Domhotel, vor 
welchem alsbald die Kapelle des Deutzer Cüraſ⸗ 
ſier⸗Regimen ts Graf Geßler (Rheiniſches) Nr. 8 
concertirte: Die Häuſer in der Umgebung des 


Bahnhofes waren beflaggt. 


Paris, 2. Juli. Der franzöſiſche Miniſter⸗ 
rath hat geſtern beſchloſſen. Laroche auf feinem 
Poſten als Generalreſident von Madagascar zu 
belaſſen. 

Paris, 2. Juli. Die zöſterreichiſche Regie⸗ 
rung hat die Einladung zur officiellen Be⸗ 


theiligung an der pariſer Weltausſtellung im 
Jahre 1900 angenommen. 
Konftantinopel, 2. Juli. Der be⸗ 


reits gemeldete geſtrige Schritt der Bot ſchafter 
bei der Pforte erfolgte nach einer vorangegange⸗ 
nen Beſprechung der Botſchafter. Die Pforte 
wurde gemahnt, die zugeſicherte General⸗Amneſtie 
für Kreta möͤglichſt raſch zu publiciren. Auch 
wurde wegen der Durchführung des Haleppa⸗ 
Vertrages für den Fall angefragt, daß der 
Landtag nicht zuſammentreten oder dieſen 
Vertrag verwerfen ſollte, um die Pforte auf die 
Nothwendigkeit dieſer Eventualität vorzubeugen, 
aufmerkſam zu machen. 

Athen, 2. Juli. Das kretenfiſche Reform⸗ 
Comitee veröffentlicht von Vamos aus, wo es 
ſeinen Sitz hat, eine Proclamation, in welcher 
es erklärt, daß angeſichts der von den regulären 
Truppen in Gemeinſchaft mit den türkiſchen 
Eingeborenen begangenen Grauſamkeiten und in 
der Erwägung, daß der größere Theil der Inſel 
zu ihr ſteht, die chriſtliche Bevölkerung auf dem 
bereits formulirten Programm beſteht und die 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Ordnung den 
kretenfiſchen Führern anvertraut. In einem an⸗ 
deren in der Volksſpruche abgefaßten Aufrufe 
fordert das Comitee das Volk von Kreta auf, 
ohne Verzug zur Ernennung der Delegirten zur 
revolutionären Verſammlung zu ſchreiten. 


Anrekor’menea Fremde. 


Brand Hotel. Herren; Quadry aus Grevenbroich. 
— Narkirjer aus Moskau; — Glickmann aus Rostow 
a, D. — Baron Engelbard, Excellen Woida, Insp. Rat- 
kiewiez, Litten, Modzilewski, Aronson und Gepner 
sämmtlich aus Warschau. — Rutsch und Kirchner aus 
Petersburg, 

ots Vieteria. Herren: Ling aus Arensburg. 
— Wendt aus Podsamoze. — Hansrski aus Czestochau. 
— Kirpicznikow aus Kaluga. — Izwienow aus Sla- 
wiansk. — Jakaitus aus Tomaschow. — Wolowski ans 
Warschau. 


Kirchliches. Für die hiefigen evangeliſchen 
Chriſten finden im Laufe der künftigen Woche 
folgende Gottesdienſte ſtatt: 

A. Trin itatis⸗ Kirche: Sonntag: 
Vormittags 10 Uhr Beichte, 10%, Uhr Haupt⸗ 
Gottesdienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Paſtor 


Rondthaler.) 
Kinderlehre. (Herr 


Nachmittags 3 Uhr 
Paſtor Rondthaler.) 

Donnerſtag: Abends 8 Uhr Miſſions⸗ 
ſtunde. (Herr Paſtor⸗Vicar Buſch mann.) 

B. Johannis ⸗Kirche: Sonntag: 
Früh 8 Ubr Morgengottesdienſt. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius.) 


Vormittags 9½ Uhr Beichte. (Herr Paftor 


Diakonus Manitius), 10 Uhr Haupt⸗Gottes⸗ 
dienſt mit hl. Abendmahl. (Herr Hilfsprediger 
Erdmann.) 

Nachmitiags 3 Uhr Kinderlehre. (Herr Paſtor⸗ 
Diakonus Manitius.) 

Montag: Abends 8 Ühr Miſſtonsſtunde. 
(Herr Paſtor⸗Diakonus Manitius.) 

C. Stadtmiſſionsfaal. 

Freitag: Abends 8 Uhr Vortrag. (Herr 
Hilfsprediger Erdmann.) 


Die Staatsbank 
verkauft: 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 94,25 für 10 eſtrl 
auf Berlin auf 2 Monate zu 45,95 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,85 für 100 Francs. 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,60 für 100 
Holl. Guld. 
Checks: 
auf London zu 94,55 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,25 für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,55 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,20 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,65 für 100 öſterr. Guld. 
nimmt an 
auf alle der Bank in Kreditrubeln zu lei⸗ 
ſtenden Zahlungen und Einzahlungen die 
rufſiſche Goldmünze zu folgenden 
Preiſen: 
Imperiale neuer, auf Grundlage 
des Geſetzes vom 17. Dezember 


1885 erfolgter Prägung zu 15 R. — K 
Halbimperiale neuer Prägung e 
Imperale frührer Prägung „15 „ 45, 
Halbimperiale 5 „72, 
Dukaten N 

e bt aus 


gi 
Imperiale und Halbimperiale neuer, auf 
Grundlage des Geſetzes vom F., Dezem- 
— 7 erfolgter Prägung zu demſelben 
reiſe. 


rere 


Fahr- Plan 


der Lodzer Fabrikbahn und der mit der: 
ſelben in numittelbarer Communikation 
befindlichen Bahnen. 
Gültig vom 1. Mai n. St. 1896. 


| eue und Minuten. 


en | 502 48 9 1100 138 0 11.18 
Abf. der Büge 
v. Koluſchti 2.00 7.— 8.80 11.02 3.30 J. 440.80 
„Tomaſchow] — 5.23 6.45 — | — 551 — 
„ Bzin r 
nam — 6.32 — — J 2.18 — 
„Skierni weer] 1.08 — 7.08 9.85 2.17 — 9.05 
„ Alezandrowol — |. — 3.10 — 8.50 — 2.30 
„Bromb.). K — — 12.32 — 6.80 — | 9.46 
„Berlin 8 4 — | — 7.29 — 114 — 11.17 
„ Ruda Su, | — | = 6.26 — I — | - 18383 
„Warſchau 11.50 — 5.20 8151985 — 7.10 
„ Moskau 503 b #3] he]: 
„ Meters burg 12.434 — — — 11.26 — — 
„ Pe rotow — 5.50% — 7.7 1.45 5.430 7.55 
„ Cienſiochau] — 1.2 — | 3.441141] 3.2 — 
„ Zawiercie |, — 11229 — | 1.3910.85| 2.13 — 
„ Dombrowa | — 11.30 — 12.10 9.06 - — 
„ Stönowie | — 11.100 — 11.35 8.40 12.40 — 
„ Oraniea — 1.30 — 12.10 9.3 — — 
„Wien — 1.5% — — 8 7. — 
-Giehocnet | — I — 2.20 — 7.38 — 1.38 
Abfahrt der 
Züge aus Cody 1235 505 1005 12 520 8.— 
Ankunft der Züge 
in Koluſchki 138 6.430 8.08 2.880 6.33] 8.48 
„ Tomaſchow 308 — 10.10 — 811 — 
„ Bin 5.88 — 4.3—— — 
„Iwangorod 11.23 — 5.13 — — — 
„ Skierniewiee 4.50 8.— 10.27 3.43 7.49 10.05 
„ Alexandrowo EL 3.10 9.10 — ‚45 
0 Bronb.) 8 31 — — 7.19 12.10 — 6.37 
„Berlin) 2 — — 5.59 6.4% — 11.45 
„ Nuda Guſows. — 8.40 11.27 — 8.9 10.49 
„ Warſchau 6.10 9.55 1.25 5.20 9.85 12.— 
„Mo kkau N 
„ Petersburg 5.23 — 3.40 6.53 12.08 — 
„ Petrokom 241 — 9.24 4.17 9.19 11.25 
„ Czenſtochau 427 — 11.50 6.25 11.43 — 
„ Zawiercie 5.28 — 1.09 7.32 1.— — 
wa 6.060 — 2.17 8.37 2.04 — 
„Sosnowiee 6.25 — 2.40 9.— 2.25 — 
„ Oranieg 6.20 — 2.10 8.30 8.ä— — 
„ Dien — — 334 7.4 — | — 
—Ciechocinek — — 4.02010.022 — 4.35 


Anmerkung. Die fettgedruckten Zahlen zeigen die 
Zeit von 6 Uhr Abends bis 6 Uhr Morgens an. 


| 


beſorgt auch das Eintreiben von 
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Okowit-Preiſe. 
Warſchau, 2 Juli 1898. 
Brutto Netto 
accise 10 Kop. vom Grad Nach Abſchlag vom 2% 

Engros 100° — — 11.13 — — 1091 
„ 78% — — 8.68 — — 851 
Im Ausſchank 100° 11.28 — — 11.06 
5 78e 8.80 — — 883 

Getreidepreiſe. 


Warſchau. den 2. Juli 1896 
ein Waggon⸗Ladungen 


pro Pup 
a Ropelen, 
eigen 
er von 79 bis 1 
73 78 
Drdinär „ 70 „ 12 
oagen. 
Fein „ 
Mittel u. 34 56 
DOrbinär Er ei ee 
Fein Pen. 
Mittel „ 66 „ 09 
Drbinär ug „ 62 „ 64 
e. 
Fein „ „ — 
Mitte 5 „ - 


Aoursbericht. 
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Die Kanzlei 
des vereideten Rechtsanwaltes 
Henryk Elzenberg 


Polubniswaſtratze Nr. 28, Haus Reicher 
übernimmt ohne Vorauszahlung 
das JIncaſſo allerlei Guthaben 
Beträgen auf Grund gericht 
Rußlands 


licher Executionsbriefe (Wyrok ') in allen Plätzen 


Lagiewniki tod 
Widsewska 64 
Cena Okowity z dnia 8 Lipca 
Nette 
Hurtowa w. 78% Bs. 8.85 
Ssynkowa w. 78% „ 8.95. 
(Akoysa 10 kop. od stopnis.) 


. — 
KKR N K N 


a * 
. i 0 7 
Zur Reife 

Zur Keiſe-Fniſonl $ 
5 Kursbuch für Rußland, Hendſchels Telegraph, kleine Ausgabe, 5 
1 Königs Kursbuch für Deutſchland, Reichs- Kursbuch, 10 
& Hendſchels Telegraph, große Ausgabe Eiſenbahnkarten, 75 
1 find vorräthig bei 4 
45 L. Zoner, Buchhandlung, — 
8 Petrikauerſtraße Nr. 90, Haus Th. Steigert. 1 
& % 


EEEFURETTETEEFTETETET NETTE ETEETTEH 


* — * Lodzer K geblat 5 
rr f F AERAEAEALAEREAEALÄAÄEÄAEAEALASERERLEÄLEN ENG 
Beehre mich ergebenſt anzuzeigen, daß meine | & 
urg Jr. 0 n Juni va Der erde, A. Halbes Pal arte DIN OPNAGIENKUNDE I= 
nia⸗Straße Nr. 39, Haus Bochenski's Erben, 4 77 re 
übertragen wird. 5 — In eleganten Leinenbänden à Band Rs; 1.20, ———— 
Der Feriew-linterricht beginnt den 2 8 77 FEN e — f 
19. Juni (I. Juli). | 5 Engliſch. Kleinruſſiſch. Sloveniſch. 17 
8 Thomas Italieniſch. Holländiſch. Sauskrit⸗Sprache. 
. | Spaniſch. Mittelhochdeutſch. Volapük. > 
— 1 — Aena. Malene, 7 
— — — — Lateiniſch. Franzöſiſch. Armeniſch. >) 
. 7 F N 9 1 Wut. Sure 5 
9 1 Uſſi weit Afrikas. 
\ | 0 N 0 N | l | 1 0 | dl Il I J ), 5 Semi, A Javauiſch. A 1 5 
Bulgari we Vul ir⸗Ar biſck 
& Werd ſch. Deutſch. 85 En » 
IbHeTByromas COTHACHO IPABHIB IIA ONPKEBBIX’b 7 ie. une. Sahne, 
Apreseä 3B MOCKBE, I Japanisch Reuperſiſch. Kroatiſch. 8 
VTBEPMAENHEI, ne bre bc cut 6 1806 fm. 7 1 en e 5 
n Neugriechiſch. heli⸗Sprache. Engliſch Chreſto⸗ 
e eee, We ae. a: 
(unxaeenToB%), a Tanxb-ne u ApTeıbINHKOBt, IO OTIpaBkB M YUakOBEb Se IR Ki 3 3 It! iii 7 17 
TOBAPONS U Ain nchonenia MPOLUXS BOEBOBNORURTT uopyaenil 4 Alles vorräthig in L. Zoner’s Buchhandlung, Petrttuuer Straße Nr. 90. # 
BZy min 
—— Mockba, Ilyienoe no ABOpke. = - — EU FUTTER 


1 


Das ſeit 20 Jahren beitepende 


Möbel⸗Magazin u. Tapezier⸗Atelier 


von 


ZAZESKI & Co,, 


Warſchan, Marszalkowska 137, 
empfiehlt eine aroße Auswahl Möbel neueſter Faconz von den (ins 
fachſten bis zu den feinften, 
Mäßige, aber feſte Preiſe. 


Soeben erſchienen und in allen Buch⸗ 
a zum Preiſe von 45 Kop. 
zu haben. 


Jephthah, 


d. Führer d. Ifraeliten 


Epiſche Dichtung 
von Wilhelm Jeß, nach dem ruſſi⸗ 
ſchen gleichnamigen Gedicht in Proſa 

von Max Donch in. 


Baur, C, F., Neue Wand-Karte von Europa, d. mt. 
tel ändiſchen Meer, Nord⸗Afrika, Aegypten, Syrien, Kleinaſier, 
Kaukaſten und d. Schwarzen Meer. 


Ebers, jämmiliche Romane, gebd., 

Freytag, G., gei. Werte, Lief. 1, 

Eifner, Martha, Im Mai d. Lebens. Erzählungen, geb., 
Sport-Humor, 2 Auflage, Bändch. 1, 

Wolf, Dr. J., Die Arbeitsloſigkeit und ihre Bekämpfung. 


ſoeben eingetroffen in der 
L ZONER’Ichen Buch⸗, Kunſt⸗, Muſikalien⸗ und 
Landkartenhandlung, 
Petr ikauer Straße Nr. 90. 


1 2222 
EE TTT 


alkalische Quelle ersten Ranges bereits seit 1601 erfolgreich ee 
Die artistische eien Anstalt 


ALEXANDER DOBROWOLSEI 


in Warschau, Marschalkoweska-Strasse Nr. 1488 —— 


übernimmt: 


ERBEN RE 
Pabianice! 
Ein neues Pianino, 


Berliner Fabrikat, iſt preiswerth zu ver» 


kaufen beim Mu ſiklehrer Pirek, 
Haus Traube. 


a dee 


Lern 


Wr Brunnenschriften und Analisen gratis und franco durch 


| Vertandt der Fürstlichen Mineralwasser von Ober-Salzbrunn 
| Fuhrbaeh & Strieheli, Salzbrunn i./Schlesien. 
Niederlagen in allen Apotheken und Mineralwasser-Handlungen. 


Für ein biefiges Geſchäſt wir t wird eln 
nüchterner Mann in mittleren Jahren als 


Decorationen von Kireben und Wohnungen laut eigenen Projekten und festen 
Angaben, den Bau von Altären, Kanzeln, Feretr nen u. dgl., sowie sämmt- 
liche Reparaturen an denselben; ferner Goldemaillirungen an Möbeln, Schnitze- 


reien, Metallisirungeu an Büsten, Basreliefs, stylvolle Broneirungen, Nach- 


ahmungen von Ausgrabungen, Marmor und Holz, Vergoldungen von far 
Putz und Metall. 


zen ** N ANNA Ne 


Restaurant Nick, 


TZawadzka- Strasse Nr. 4. 
BB Täplich: u 


IIS AL. ABEND-UNTERHALTUNG 


(Violine und Klavier) x 
ü des bekannten Künstler AbAU US x 


Entree frei. 


N N 


KRARURKERKARKARRERRRARKARRKH 


K. u. K. Hofl.: Priv. u. patent 
10,000 Beweisell! 


1 Kein Laufholzschwamm und Fäulniss mehr 1! 
Ein Versuch genügt! 


„EASICCATOR 


de RITTER. 


Comptoir: Warschau, Marszalkowska 111. 
Broschüre gratis und franeoo. ! 
4 


KURANSTALT HEDWIESBED 


Bahnstation. Trebnitz in Schlesien. Post, Telegraphie. 


Geöffnet vom 15. Mai bis Ende September. 
kisenquellen und Mioorlager. Kl matischer Kurort. Moorbad. 
Massage. Dampf-, Douche-, medieinische Wannenbäder. Bassin. 

Schwimmbad. 
Wasserheilanstalt (System Kneipp. Priesnitz), Sonnenbad. Eigene 
Molkerei (Milch, Molken, Kefir). Fremde Brunnen. Terrainkuren. 
Näheres durch die Badeverwaltung. 


Das Atelier für Reparaturen von n Warich und Antiquitäten 


von Tüistaw Wolski m Warſchau, 


Nr. 73, Krakowskie Przedmiegcie Nr. 73 


übernimmt zur Reparatur: Gegenflände aus Porzellan, Majolika, Marmor, 
Perlmutter, Elfenbein, chineſiſchem Lack; ferner Kronleuchter aus Cryſtall, 
venetianiſche Spiegel u. ſ. w. Incruſtirte Sachen, Fächer, Puppen und Möbel⸗An⸗ 
tiquitäten werden unter ſirengſtem Beibehalt des Styls ausgebeſſert. 


des Notars J. Grabowski 
wird vom 26. Juni (8. Juli) 1896 
noch der Zlegel-Straße Nr. 1390/55, 
Haus des Herrn M. Schloßberg, im 
Hofe rechts, übertragen werden. 


Ich ſuche zum ſofortigen Eintritt einen 
zuverläſſigen 


Comtoirdiener. 

Nur ſolche wollen ſich melden, die ſchon 

in ähnlichen Stellungen waren und beſte 
Zeugniſſe auf veiſen Lö nnen. 
Max Fischer 

| Petrikauer-Strasse 177. 


Es 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr. 


Sonntag, den 5. Juli a. c. um 6 Uhr 
rgens 


Geſammt⸗ 


Steiger Uebung 


ſämmtlicher Steiger der erſten 4 Züge, 
am Steigerhauſes des 2. Zuges. 


Montag, den 6. Juli a. er., 
um 6 Uhr Abends: 


S Debung. 


1. Zug am Requlſitenhauſe des 1. Zuges. 
Co 


mmando 
der Lotzer Freiwilligen Feuerwehr. 


Ein Knaben ⸗Rover 
prelswerth zu verkaufen, Promena⸗ 
den ⸗Straße 783A. 


Die Kanzlei 


2 möblirte Zimmer 
mit ſeparatem Eingang, find mit guter 
Beköſtigung vom 16. d. Mts. oder vom 
1. Auguſt an auſtändige Herren zu ver · 
mlethen. an Nr. 34, Woß⸗ 
nung Nr. 7. 


Ein Ain hölzernes 


HAUS, 


im guten Zuſtande, Ecke Petrik zuer⸗ 19 
Nawrot⸗Straße Ne. 126, iſt zum Abbruch 
zu verkaufen. Näheres bei Ludwig 
Krykus, 9 Petrikautr⸗Straße N 19. 


ni 


obeznanego Rossyjskim iNiemieckim 
jezykiem na jedng godzing dziennie 
za dobrem wynagrodzeniem. Wiado- 
mark en von Mon: 
tenegro Argentinier, 
Auſtral., Bosnien, 
Schanghai, Ja pan, Rom, Chile, Vene 
zuela, Natal, Paraguay, Indien, Tür kel, 
Luxemburg, Levante, Griechenland, Mau⸗ 
St. Petersburg. 
—— 
Stellen⸗Geſuch! 

Ein mit guten Aiteſten verſehener, 
kommen mächtig iſt, ſucht als Portier, 
Aufſeher oder Wächter in einer Fabrik 
oder im Privathauſe, Anſtellung. Offer 


mos w w Redakcyi tet teg6z pisma. 
Aegypten, Bulgar., 
ritius ꝛc., alle ver ſchie der, uur 1 Rs. in 
nüchterner, ganz zuverläſſiger Mann, 
ten unter „Auſſeher“ an die Expedition 


100 M ieltene Brief ; 

Barbados, Ceyſon, 
Poſtmark. E. Muhlert, Moch ow aja 39, 
welcher auch der ruſſiſchen Sprache voll 
dieſ. Bl. erbeten. 


. 


Kassirer geſucht 


8 der ruffifchen, polni⸗ 


ſchen und deuiſchen Sprache 
ſowie 4— 500 Rs. Caulion Be 
dingung. Adreſſe in der Expedition 
dieſ. Bl. 1 n 


Fisher Nleeſſt Kleell! 


zu verkaufen à 50 Kop. per Ctr. (120 

Pfd.) incl. Zuſendung. Gefl. Ordres 

in's Compioic der Maſchinenfabrik 

und Eiſengießerei von Wilhelm 

Walter & Co., Petrikauer⸗Straße 170. 
— Telephon 311. — 


IN 


Adreſſen⸗Tafel. 


A. Timofiejew, 
Aelteſter e 
Poludniowa Nr. 6 


I. Haberfeld, Zahnarzt, 


wohnt jetzt Betritanerkrabe Nr. 66, 1 Etage, 
im Haufe Herſchkowicz, neben Hrn. Eifenbraun, 
vis-a-vis ſe iner früheren Wohnung. 

Operationen werden ſchmerzlos mit Hülfe 
von Lachgas ausgeführt. 


Machen Sie 
einen Verſuch 


mit Caffee „Sanitas“. 
Analyfirt und zum Verkauf genehmigt von 
der Warſchauer Medicinal⸗Verwaltung laut Atteſt 
vom 18. September 1892 unter Nr. 1492. 
Ueberall zu haben 


1 M an von 


unter m. M en tigen 


Alfiftenten H. Ludw. Böcke 
werden künſtliche Zähne nach der neueſten Er» 
dung bei mäßigen Preiſen angefertigt, ſowie 
chlechtpaſſende Gebiſſe umgearbeitet, alle ſchad⸗ 
haften Zähne gewiſſenhaft plombirt und Extrac⸗ 
tionen ſchmerzlos ausgeführt. 
Poludniowa⸗Str. Nr. 5 Haus Srebnik, 
von 1. Juli Ecke Petrik. u. Poludniowa Nr. 14. 


L. Siegelberg, 
Pe lr ikauerſtraße Nr. 267 (26 neu), 
übernimmt unter Garantie 
Pelze zum Aufbewahren 
in der Sommerzeit. Die Hutfabrik übernimmt 
Strohhüte zum Waschen und Umnähen 
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41 — . 
unf Uazur, : 


Petrikauer⸗Straße AI. 


e ee 


wegen Räumung des Locals! 


Anfang Juli muß das Local geräumt wer⸗ 
den, weshalb ſämmtliche auf Lager befindlichen 
Artikel zu 


außerordentlich billigen, faſt 
halben Preiſen 


zum Ausverkauf gelangen. 

Auf Lager befinden ſich: 
Moderne, wollene Kleider⸗Stoffe !! 
Waſchſtoffe jeder Art, wie Cretons, Ba⸗ 
tiſte, Zephirs, Mou ſſeline, Bulgarskic. 


S Serner: 


Gardinen, Teppiche, 
Dielenläufer 


und verſchiedene andere Artikel. 


Die im Bazar befindliche 


Laden-Einrichtung 


iſt billig abzugeben. 


Manufacturwaaren-Bazar, 


0 41. Petrikauer Straße Al. ! 
VE EEE RED TEEN 
r 


= Optiſcher, 
Chirurgiſcher 7 


Artikel. 


ann aan Elektriſcher N Glocken und Tele⸗ 
phone bei 


Diering, 
Optiker. 

E ˙ . ĩðVvĩd c AVA . TERN 
Mitauer Schloß und Baubeſchlag-Fabrik 


L. Kramer, Mitau (Kurland). 
Kontor in Warſchau, Marjanska⸗Straße Nr. 3, 


(Vom 1. Juli ab S-to Krzyska Nr. 310%. 
fabrizirt in großer Auswahl und Anzahl: ſämmt⸗ 

4 ie Arten Thür⸗ und Feuſterbe⸗ 

= Yichlä ge und übernimmt die prompte Liefe⸗ 
3 rung der Beſchläge für ganze Bauten. 
Pekaxropz u Hazarem Jeonůomm 30Rep=. 


2 KRRKRRKUERKUNN KINN NICH HE die en den dare 1859 


n Por 


Bekanntmachung. Steiume it 
ei Reſtaurant zum „Lindengarten“, "ug 1 * "Sranipolicanfalt 


Petritauer⸗ Straße Ne. 248. 


& Täglich GONOERTE 


x | Andrzej Pruszyäski 


Wols ka- Straße Ne. 14 in Warſchau, 
übernimmt alle in die 8 Fach einſchla genden 
h 3 als: Denkdler us Granit, Syenit, 
Labrador, Marmor, udſtein u. ſ. w., baut 


& N Carlsbader Damen-Capelle e e ee 
2 unter Leitung des Kapellmeiſters Herrn Huss. 2 

** An Wochentagen Anfang 7 Ubr N chmittags. 

N An Sonn- und Feiertagen 4 Uhr a” x] Dr. Lask! I, 4 sk} N 
& N. Michel. 

ANNNNN NN NAM NKN N . \ 


Kinderarzt 
(Kuhpocken » Sup ſtets friſch), 


Rotwoniejsle@ktnhe Nr. 
vlu-à-vls der Drohnen, Handlung e 


Waldſchlößchen. 
Während der ganzen Saiſon: 


Taglich Concert 


der 1 Siedlecer Militär⸗Kapille unter Leſtung des Kapillmeiſters 
Herrn Zuchtmann. 

Anfang 4 Uhr Nachmittags, 

An Sonn- und Feiertagen 


F RU H- CONCERT. 


Anſang 6 .. K 7 


Telephonz, electtiſche Glocken, Blitzableiter 
richtet ein in der Stadt urd auf der Provi nt 
mit Garantie, die electriſche Anſtalt ven 
A. Szumowski, 
Warſchau, Nowo⸗Senatorska Nr. 7. 


n 
I ae JAN 


Fee eee na 1. tygodnie wyjechatl za gra- 
* Garten-Bestaurant 8x — 
N I. Ryszak, Ecke Przeiazd u. Targowaſtraße 8 
8 ee Sonntag den 5. Inli 1896 ® 2 Wohnungen 
: CONCERT: um 

2 2 E 
x : der Kapelle der 10 Art. Brigade unter Leitung des = 8 Aren a ehen — 
* ” Kapellmeiſters Herrn Chodkowski . 50 Salbe dee 
2 1 Entreé frei. u 75 Mllſch. Sm aße Nr. 2a, e 
3% — 8 Fabrik. Zu fragen en Wohnung Nr. 
ae ee Be Wohnungen, 


befleh nd aus 3 Zimmern und Küche, 

und A tin Zimmer, zu vermie⸗ 

then vom Juli und us später. 

Nawrot⸗ Strafe Nr. 44. Zuelundigen 

e Nr. 109, deim Wirth 
ober 


T. SCHICHAU n Tong 


liefert 


Iztationäre Dampfmaſchinen 


aller Größen 
für induſtrielle Etabliſſements, Waſſerzwecke, electriſche Beleuch⸗ 
tungsanlagen, in ſtehender und liegender Anordnung, Dampf⸗ 
maſchinen, Eincylinder⸗Condenſationsmaſchinen und 
namentlich 
Receiver Compound-Maschinen 
mit ſtufenweiſer Expauſion in 2 und 3 Cylindern. 
Höchſte Sparſamktit im Kohlenverbrauch und gleichmäßiger 
geräuſchloſer Gang werden garantirt. 
. ooſpecte und Koſtenanſchläge gratis. 


RBahl & Schülde, 
1 ˙ mv er = RER Wulczanskaſtraße 127. 


D ant mil Kühe 
Rab vom 1. Jull oder auch ſplter zu 
vermiethen, Przeſazd⸗Straße Nr. 10, 
Vis-à-vis dem Cyeliſlenplatz. 


Juti einzelne Cunnlierzimmtt 
im 3. Stock, ebenſo 2 Seſchäfts⸗ 
locale find vom 1./18. Juli preis- 
. . * e, Poknocna -Straße 


a J. Monitz. 
Iwei Wohuungen 


beſteh end aus 3 Zimmern und Rüde und 
zwei Zimmern und Küche mit We ſſſer 
leitung, find vom 1. Juli 1896 zu ver 
mleihen. Poludniowa⸗Straße Nr. 31 
neu, Haus Donchin. 


Im Done „ARTE! Nr. 28 


ſind verſchied 
Wohun 


beſtehend aus 4—7 um und Küche 
mit allen Bequemlichkelten zu vermisthen, 


KUKKEKRKARKERK nun 


ku d Räumlichkeiten und Front⸗ 
Geſchüfts Verlegung. 
N ech 1 8 a0 kringe ich hiermit ; Eine Wohnu 
zur Kenn talß, daß ich meln ug 


4 Zimmer und Küche, mit dhe, und 
zwei Eingängen in der II. Etage, Ka⸗ 
mienna⸗Straße Nr. 7, ab 1. Juli a. er. 
zu vermiethen. Näheres beim Eigen⸗ 
thümer des Hauſes Kamiennaſtraße Nr. 1. 


Wohnungen, 
beſtehend aus 2 und 3 Zimmern und 
Küche, Entree und Waſſerleltung, find 
per 1. Juli zu vermſeſ hen. 

„Brseiagd» (Caren) Straße Nr. 14, 
Ecke 5 11 und 
Grüne ⸗Straße 


x 
Restaurant; 
= von der Zamworzla-Straße Nr. 6 noch dem Hauſe des Herrn B. Döring, 


% e Zawadzka-Strasse Nr. LO —— 5 
verlegt babe und bitte, mir des Lieber cechenlte Woh lm ollen auch weiter 1 


N zu bewahren. N 


Gleichzeitig zeige ich ergebenſt an, doß meire Küche unter der Lei⸗ 
tung eines tüchtig /n Kechs ſteht und daß den Herren Strohwillwern 


die Eprifem ins Haus geſchickt werden. ö 
Flaki.“ & 
ſind mehrere Läden und 2 große Fa⸗ 


Jeden Sonntag und Donnerſlag: 
ee r zu 1. 
röhme Aber 9 
NN,, NN NN NN N i anne 6: ii: Hanbhurich 
Es wird ein franzö⸗ Ein Faden 
ebſt anſtoßendem Zimmer, ſowie einige 


ſiſcher Lehrer geſucht. 
K { 
Hirſch Roſenthal, Petri⸗ ee. ee 


kauer⸗Straße III. Wee 
Ein ſchün mäöblirter Salon 


N 


2 
3 
& 
8 
4 
K 
2 


Ein anſtändiges 4 


Ladeumädchen, 


welchts der polniſchen und deuſſchen 
Sprache mächtig iſt und gut rechnen 


u et dauernde und 
125 Er Bunte e bis | E. ‚Schütz, If an einen seg Herrn per fofort 
vorzugt. empfiehlt 900 6 feiſde Teleibutter zu pemieſhen. Petrllaur-Etrape 118, 
Näheres in der Exped. d. Bl. 40 Kop. pr. Pfund. Wohnung 16. 
Iocbozeno Henrypom. Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 
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Sonnabend, den 22. Juni (4. Juli) 


1896. 


odzer Tageblatt 


Belletriſtiſcher Theil. 


Wie es endete. 


Roman von Maria Cherejia May. 


Da iſt's wohl kein Wunder, daß Georg Meynert ſeine Tochter 
lehrte, alle Angehörigen einer Geſellſchaftsklaſſe zu verabſcheuen, deren 
Vorurtheile ſeiner Ueberzeugung nach ſeinem Weibe einen frühen Tod 
bereitet und ſein Lebensglück zerſtört hatten. Daß er ſich dabei mit 
der Verallgemeinerung ſeines Urtheils ſelbſt einer gewiſſen Einſeitigkeit 
ſchuldig machte — wer will das in Erwägung ſeiner perſönlichen Er⸗ 
lebniſſe ihm allzu ſchwer anrechnen 2“ 

„Seltſam,“ ſagte Graf Landskron nachdenklich, „wir ſind ſehr 


befreundet, ja ſogar entfernt verwandt mit einer freiherrlichen Familie 


v. Frankenthurn. Die Familie ſoll ehemals ſehr begütert geweſen ſein, 


ihr Stammſitz, Frankenhof, liegt in der Nähe von Kehl im Groß⸗ 


herzogthum Baden, an der elſäſſſchen Grenze.“ 
„Ganz richtig“ beſtätigte der Pfarrer, „dieſer Familie entſtammt 
Gertruds Mutter.“ N 

Graf Landskron hatte nie etwas von der tragiſchen Geſchichte 
gehört, aber es berührte ihn ganz ſonderbar, daß ſomit ſeine Braut 
eine Verwandte der Comteſſe Ingeborg war. Ingeborg war gleichfalls 


[7. Fortſetzung.] 
der Felſenhöhe und glitzerten auf den goldenen Zierrathen des Altars. 
Vor ihm ſtand bräutlich geſchmückt Gertrud Meynert, an ihrer Seitr 
Graf Landskron, und Pfarrer Ditzius legte ihre Hand zum ewigen 
Bunde in die Herberts, der gelobte, ſie zu ſchützen und zu ehren ſein 
Leben lang. 

Friederike Meynert hatte den Bitten Gertruds nachgegeben und 
hatte fie als Stellvertreterin der todten Mutter zum Altare geleitet, 
und Baron Rhoden, der neben ihr ſtand, wiederholte im Stillen die 
Bezeichnung, die er ſchon einmal für ſie angewendet hatte: eine 
Königin im Exil. Königlich ſah ſie aus, obgleich das ſchwere ſchwarze 
Seidenkleid, das ſie trug, einer längſt vorübergegangenen Mode an⸗ 
gehörte, und nicht das kleinſte Stück Schmuck ihren Anzug zierte. 
Auf dem welligen Scheitel lag ein weißes Spitzentuch und milderte 


in ſeiner Weichheit und Feinheit das Starre ded Geſichtsausdruckes. 


Das ſchöne Profil hob ſich wie eine köſtliche Camee gegen den Sonnen⸗ 
ſtrahl ab, welcher auf ſie fiel, und die Schärfe der Linien machte 
dieſelbe nur um ſo vollendeter. „Eine merkwürdige alte Dame!“ 


eine Enkelin der ſtolzen Freifrau von Frankenthurn und weilte gegen⸗ konnte ſich Rhoden nicht enthalten, dem zweiten Trauzeugen, Gemeinde⸗ 


wärtig mit ſeiner Mutter zum Beſuch auf Schloß Frankenhof. Herbert 
hatte ſeiner Mutter ſeinen Entſchluß, ſich zu vermählen, noch nicht 
mitgetheilt. Wenige Tage vor ſeiner Vermählung erſt wollte er an 
die Seinen ſchreiben, daß und wen er gewählt h tte. Sie ſollten 
keine Zeit behalten, ſich an Gertrud zu wenden, um dieſe zu einer 
Löſung ihrer Verlobung zu bewegen Graf Landskron erbebte, wenn er 
daran dachte was feine Mutter dem jungen Mädchen ſchreiben oder 
ſagen würde, das, eine Bürgerliche, die Gemahlin des einzigen Erben 
Derer v. Landskron werden ſollte. Die Gräfin wäre im Stande 
geweſen, ſofort nach Böckſtein zu kommen, und Gertrud würde ſich 
gewiß ſofort von ihm trennen. Würde fie? Liebte fie ihn minder, 
als ihre Mutter den armen Hauslehrer geliebt hatte, um deſſen 
willen ſie einſt das Schloß ihrer Väter verließ? Ja? Nein? Er 
mochte die Frage nicht ernſtlich ventiliren, weil er fürchtete, ſie nicht 
zu ſeinen Gunſten beantworten zu müſſen. Jedenfalls glaubte er, daß 
Gertrud ihn liebe, und er war beglückt in dieſem Glauben. Weshalb 
ſollte er aber die böſen Geiſter des Vorurtheils heraufbeſchwören und 
Gertrud jetzt einem Kampfe ausſetzen, der für ihn ſelber möglicher⸗ 
weiſe wit einer Niederlage enden konnte, ſicher aber ihnen Beiden 
viel Schmerz und Kummer bereiten mußte. Nein, es war beſſer, wenn 
er ſeiner Mutter erſt mit der vollzogenen Thatſache gegenübertrat. 
Die Gräfin Landskron war wohl nicht minder charakterfeſt als ihre 
Freundin, die Freifrau v. Frankenthurn, und wäre gewiß ebenſo un⸗ 
verſöhnlich geweſen wie dieſe. Aber Herbert Landskron war der 
Majo ratserbe, war großjährig und in keiner Weiſe von ſeiner Mutter 
abhängig. Er wußte auch wie ſehr ſie an ihm hing; mit der ganzen 


Zuverſicht der Liebe hoffte er, daß der Anblick feines Glückes der Mutter 


Herz bewege, und daß ſchließlich ihre Mutterliebe größer ſein würde, 
als ihre Rückſicht auf die „Traditionen“ der Familie. 

So brachte denn Herbert alle inneren Bedenken zum Schweigen, 
und unterſtützt durch die Freundſchaft des Pfarrer? errang er es von 
Gertrud, daß ihre Hochzeit auf ſo bald als möglich feſtgeſetzt wurde. 
Die Brauttoillette, ſowie die ganze Ausſtattung für Gertrud war aus 
der Hauptſtadt verſchrieben worden, und als der Hochzeitstag vor der 
Thür war, fehlte nichts mehr. 


6. Capitel. 
Die Octoberſonne goß ihre goldenſten Strahlen über das reizende 


Alpendorf Böckſtein, ſie ſchimmerten auf den Grabſteinen des kleinen 
Friedhofes, fie fielen durch die Bogenfenſter des Marienkirchleins auf 


vorſteher Zilling, zuzuflüſtern; doch dieſer hatte ihn glücklicherweiſe 


nicht verſtanden, ſondern lächelte ihm mit ſeinem breiten rothen Geſicht 
nur gefällig zu. 

Die Ceremonie war vorüber. Pfarrer Ditzius hatte den Titel 
des Grafen ſo leiſe und undeutlich ausgeſprochen, daß er von 
Niemandem, der nicht genau aufpaßte, verſtanden werden konnte, und 
keine der betheiligten Perſonen dachte daran, grade hierauf zu achten. 
Als aber die Ringe gewechſelt waren, als das bindende „Ja“ geſprochen 
war und das Brautpaar auf den Altarſtufen kniete, da hielt der 


Pfarrer noch eine kleine Anrede an ſie, ganz gegen ſonſtigen Ge⸗ 


brauch. Es war ja aber ſein Mündel, das er jetzt als junges bräut⸗ 
liches Weib vor ſich knieen ſah, und noch heute ſollte ſie mit ihrem 
Gemahl fortziehen in die weite Welt hinaus, einer Zukunft voll Glanz 


entgegen. Aber würde die Gräfin Gertrud Landskron nicht vielleicht 
ſchwereren Prüfungen entgegengehen, als irgend Jemand jetzt voraus⸗ 


zuſehen vermochte? — Unſer Schickfal ruht in Gottes Hand. Und 
der gute Pfarrer hatte zum Texte feiner kleinen Rede. die aus liebe⸗ 


vollem, tiefbewegtem Herzen quoll, jenes ſchöne Wort der Ruth ge⸗ 


| 
| 


| 
| 
| 
| 
| 
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wählt: „Dein Gott ſei mein Gott; wohin Du gehſt, dahin gehe 
auch ich!“ Gertrud aber ſchaute zu ihrem Manne auf; wie leicht 
ſchien es ihr, dieſes Wort nachzuſprechen: „Dein Gott! Das war 
doch die Conſequenz, die aus ihrer Trauung folgte; gewiß ging ſie 


mit ihm. Der tiefere Sinn, den die Worte Ruths ausdrückten, kam 
ihr jetzt noch nicht zum Bewußtſein. Erſt in ſpäteren Zeiten ſollte fie 


die genze Bedeutung derſelben erfahren. 

Braut und Bräutigam, ſowie die Zeugen hatten ihre Namen 
in das Kirchenbuch eingetragen; Niemand außer Rhoden bemerkte das 
kleine Mannöver des Pfarrers dabei, der unter dem Vorwande, die 
Stelle zu bezeichnen, wohin der Name zu ſchreiben ſei, mit der Hand 
die Unterſchrift des Grafen verdeckte. 7 

Der Geiſtliche, deſſen Stimme vor Rührung bebte, ſprach den 
Vermählten zuerſt feinen Glückwunſch aus, und als Gertrud vom Ge⸗ 
fühl überwältigt, auf die Kniee ſank und ſchluchzend bat: „Segnen 
Sie mich, wie mein Vater mich geſegnet hätte!“, da lepte der alte 
Mann ſeine Hände auf das mit Schleier und Myrthenkranz geſchmück⸗ 
te junge Haupt und betete voll Inbrunſt; „Der Herr ſegne Dich, der 
Herr behüte Dich; bleibe demüthig, meine Tochter, und trage in Er⸗ 
gebung, was Dir der Allmächtige ſendet. Er läßt Denen, die ihn 
lieben, alle Dinge zum Beſten werden!“ 

Als ſich die nunmehrige junge Frau langſam erhob, ftand ihre 


Tante vor ihr. Sie konnte ſich eben ſo wenig dem Eindruck entziehen, 
den die feierliche Handlung, die Worte des Pfarrers auf Alle aus⸗ 
übten. Ihr Herz gerieth doch in Bewegung, wenn ſie auch in ihrem 
Aeußeren ihre gewöhnliche Kälte bewahrte. Sie zog die holde bräut⸗ 
liche Geſtalt in ihre Arme, und Gertrud fühlte das Klopfen ihres 


Herzens. „Wenn Du glücklich wirſt, Gertrud, dann wird dies nach 
Jahren die erſte Freude meines Lebens fein.’ ſtüſterte Friederike Mey⸗ 
nert dicht am Ohr der Nichte und konnte dabei nicht verhindern, daß 
eine große Thräne in den Myrthenkranz fiel. Dem Grafen reichte ſie 


nur ſchweigend die Hand und hörte gelaſſen zu, als der Baron 
Rhoden und der Gemeindevorſte her ihre Gratulationen aus⸗ 
ſprachen. 

Trotz der frühen Stunde hatte ſich nahezu die ganze Bevölkerung 
Böckſteins in und vor der Capelle verſammelt, und flüſternde Rufe 


der Bewunderung folgten der jungen Frau, als ſie am Arme Herberts 
das Kirchlein verließ. Hier am Portale aber trat ihnen ein blaſſes, 


abgehärmtes Bauerweib entgegen; trotz der äußerſten Dürftigkeit ihres 
Anzuges ſah man doch, daß es ihr Feſtgewand war, das, in Schnitt 
und Farbe landesüblich, noch immer kleidſam und maleriſch erſchien. 


Ein Kind von kaum zwei Jahren, einen reizenden Blondkopf, hielt 


die Frau auf dem Arme, und die dicken Händchen der Kleinen um⸗ 
klammerten feſt einen Strauß von Alpenblumen. 

„Gruaß Enk Gott!“ ſagte die Bäuerin treuherzig, als ſie des 
Brautpaares anſichtig wurde, und ergriff die Hand Gertruds. „I 
muaß Ent doch voll's Gute wünſchen zum Ehrentag, halt ja. Wia i 
mi freu! Die Gruber⸗Moni vergißt's nöt, beilei, die Guatthat, die 
Ihr an ihr than habt.“ 

„Still, ſtill, Moni, das braucht Niemand zu wiſſen,“ unterbrach 
die junge Frau ſie haſtig. 

„Nöt woahr is, Euer Herr muaß jetzt balls wiſſen, a Geheim⸗ 
niß darfſt nimmer vor Dei'm Herrn haben; aber ſchaut's i briang 
no a paar Blüamerln, mei Tonnerl, der Aeltſt“ hat's brockt auf 
der Alm drob'n, als an Andenken. Und halt ja, wann'ſt a mal im 
Leben ka Sonn fiagft, und s' Herz Dir recht ſchwer is, dann denk, 


daß hier heroben a kloans Kind für Enk bet', mein Lenerl da, i 


hab's g'lernt, und ſell erhört der liebe Gott g'wiß!“ Und das Kind 
ſtreckte auf einen Wink der Mutter der ſchönen Braut den Strauß 
entgegen mit einem herzigen: „Nimm's do! 

Gertrud nahm die Blumen und küßte die roſige Wange des 


Kindes; ihr war, als hätte der Glückwunſch der Kleinen die Macht, 
alle trüben Befürchtungen zu zerſtreuen, die während ihrer Brautzeit 
ſich doch öfter in ihrer Seele erhoben hatten, geweckt durch die dü⸗ 


fteren Vorherſagungen der Tante, und durch manch anderen Umſtand. Ihr 
Bräutigam hatte eine Mutter und eine Schweſter; und von keiner hatte 
ſie einen Glückwunſch erhalten, keine Zeile der Begrüßung, obgleich 
ihr Bräutigam, wie er ſagte, ihnen ſeine Verlobung mit ihr ange⸗ 
zeigt hatte. Auch ſie hatte ſeinen Verwandten nicht ſchreiben dürfen. 
„Briefe geben nur eine falſche Vorſtellung der Perſon ſelbſt,“ hatte 
Herbert erklärt, „und Du ſollſt meinen Angehörigen gleich ſo entge⸗ 
gentreten, wie Du bift, in Deinem ganzen ſchönen Selbſt. Frage nicht. 
und mache Dir keine Gedanken, Du wirſt mein Weib und haſt Dich 
an keines anderen Menſchen Gunſt zu kehren.“ 


Ihre Vermuthung, daß ſeine Mutter gegen ihre Heirath ſein 


würde, hatte er freilich beſtätigen müſſen. Sie hätte bereits eine 
Braut für ihn gewählt, ſagte er ihr, hatte aber dann den Gegen⸗ 
ſtand fallen laſſen und ihn auch nicht wieder berührt. 


Nochmals küßte Gertrud den kleinen rohen Kindermund und 


ſchüttelte abſchiednehmend die derbe braune Rechte der Gruber⸗Moni, 
ſowie manche andere arbeitsgewohnte Hand, die ſich ihr in Herzlich⸗ 


keit entgegenſtreckte. Es war doch ſchwer, von dem Heimathsort zu 


ſcheiden. Im Brautkleide kniete ſie auch an den Gräbern der Eltern 
nieder, im ſtillen Gebet ihren Segen erbittend, und pflückte einige 
Epheublätter, die ſie mitnehmen wollte. 

Auch Herbert hatte die mit treuherziger Unbefangenheit gebotenen 
Hände der bäuerlichen Bewohner Böckſteins freundlich geſchüttelt und 
der Gruber⸗Moni zugeflüſtert, fie ſollte ſich beim Herrn Pfarrer in 
den nächſten Tagen noch ein Andenken an ſeine Frau holen, dann 


führte er glückſtrahlend ſein junges Weib in ihr Vaterhaus zurück, 
welches ſie nach wenigen Stunden wieder verlaſſen ſollte, und dann 


für immer! 


Während die kleine Geſellſtaft um den Tiſch im Wohnzimmer 


zu einem einfachen Frühſtück Platz nahm, das auf Herberts Wunſch 


von dem Wirth in Böckſtein beſorgt worden war, und bei welchem 
Friederike Meynert mit ernſter Würde präfidirte, an der Stelle von 
ihr Brautkleid mit 


Gertruds verſtorbenen Eltern, hatte Gertrud 
einem dunkelblauen Reiſekleide vertauſcht und noch einige Kleinigkeiten 
in ihr Handtäſchchen gepackt. Den Brautſtaat ſollte die Tante der 
jungen Frau nachſenden. 

Reiſefertig trat die junge Frau in das Wohnzimmer zurück, 
wo eben Baron Rhoden einen Toaſt auf das Brautpaar ausbrachte. 


Pexaxrops u Hszaren Hoonoıszs 3oHepr. 


Losnozeno Ileusypom. 


„Gnädige Frau,“ rief er der Eintretenden entgegen, „Sie haben mir 

noch nicht geſtattet, Ihnen mein kleines Hochzeitsangebinde darzubrin⸗ 
| gen erlauber Sie mir, daß ich dies jetzt thue. Ich habe dieſe Staats⸗ 
action bis auf jetzt verſchoben, damit Sie erſtens nicht mehr viel 
Zeit haben, mir Ihre Ungnade dabei zu erkennen zu geben, zweitens 
möchte ich ſo gern daß Sie mit einem freundlichen Geſicht von mir 
ſcheiden, da Sie jetz die Gemahlin meines Freundes find, und drittens 
dem Sprüchwort zufolge „les amis de mes amis — —“ 
| „Denken Sie, daß ich bereits Ihre Freundin fer? ergänzte Ger⸗ 
trud, über ſeine drollige Sprachweiſe unwillkürlich lächelnd. „Nein, 
Herr Baron, ſo ſchnell geht das bei mir nicht, ganz abgeſehen da⸗ 
von, daß ich dieſes Sprüchwort für grundfalſch halte. Ihr Hochzeits⸗ 
angebinde will ich aber trotzdem mit Dank annehmen,“ ſchloß ſie lie⸗ 
benswürdig, ſo daß Herbert ſie ganz entzückt anſah. Sie öffnete das 
kleine Etui, das Rhoden ihr mit einer Verbeugung reichte. Ein 
Armband in Geſtalt einer feingegliederten Kette von mattem Golde 
lag darin, woran ein außerordentlich kunſtvoll ausgeführtes Emailbild⸗ 
chen befeſtigt war, eine vollerblühte Roſe mit der Unterſchrift; „Ich 
wehre mich!“ 

„Herbert hat Ihnen wohl gejagt. daß mir Ihr Wappenſpruch 
ſo gut gefallen hat?“ rief Gertrud erfreut, „und daß ich Ihre Deviſe 
zu der meinigen machen will?“ 

Mit ernſtem Lächeln küßte Rhoden die kleine Hand, die ihm die 
junge Frau freiwillig bat. „So ift es, gnädige Frau. Obgleich Sie 
nunmehr unter dem Schutze Ihres Gatten ſtehen, ſo bin ich 
* der Anſicht, daß eine Roſe kein beſſeres Motto wählen 
ann.“ 

„Nun habe ich ſchon mehr Schmuck, als eigentlich für eine 
ſchlichte Malersſrau erlaubt iſt,“ wandte ſich Gertrud, die ſehr bes 
deutſam geſprochene Galanterie Rhodens ignorirend, zum Pfarrer. 
„Gleich als Verlobungsgeſchenk bekam ich dieſen Ring,“ ſie deutete 
auf einen koſtbaren Stein in feiner Goldſaſſung, deſſen rother Glanz 
das matie Weiß der Hand noch zarter erſcheinen ließ, „weil ich noch 
keinen Rubin geſehen hatte: geſtern brachte mir Herbert dieſe aller⸗ 
itebfte kleine Uhr, und das Medaillon an der Hängekette trägt genau 
dieſelbe Emailmalerei wie dieſes Armband, das ich gleich anlegen will. 
Solche Ausgaben darfſt Du Dir aber in Zukunft nicht mehr machen, 

W wer weiß, wann Du wieder ein Bild gut verkaufen 
annſt.“ 

Die Herren, mit Ausnahme des Gemeindevorſtehers, tauſchten 
einen lächelnden Blick des Einverſtändniſſes, und dann kam der 


Abſchied. 
(Fortſetzung folgt). 


Humoriſtiſche Ecke. 


— Berechtigter Vorwurf Frau (zum Dienſtmädchen): 
„Anna, was iſt das, unten geht ſeit einer halben Stunde ein Soldat 
auf und ab.“ — Anna (beleidigt): „Und das ſagen Sie mir, gnädige 
Frau, erſt jetzt!“ N 

— Vorſichtig. Im „General⸗Anzeiger“ für die Neumark 
macht Emilie Sanden Folgendes bekannt: „Um Irrthümern oder 
dummen Klatſchereien vorzubeugen, theile ich allen Denjenigen, die ſich 

mit Recht oder Unrecht für mich intereſſiren, mit, daß der Herr, 
welcher mich in dieſen Tagen öfters in den Straßen führen wird, 
mein Bruder iſt und kein Anderer, etwa ein Bräutigam oder noch 
Schlimmeres.“ 
( hebectrun pft! Drei am Stammtiſch ſitzende Freunde 
ſtreiten ſich, wer von ihnen wohl den älteſten Stammbaum habe. — 
Lieutenant von Kikrinzki erzählt, daß ſeine Vorfahren bereits in den 
Kriegen gegen die Türken vor Wien gekämpft hatten. — 
Regierungsaſſeſſor von Schnabel weiß zu berichten, daß feine Vor⸗ 
fahren in den Kreuzzügen kämpften. „Das iſt noch garnichts“, ſagte 
darauf der Referendar von Falkenſtein. „Einer meiner Ahnen 
hat bereits die Völker wanderung als Einjährig⸗ Freiwilliger mit 
gemacht.“ 

— Der Unwideritebliche. ‚Nah Ihren Schilderungen müßte 
Ihr Glück auf der Tigerjagd ja geradezu fabelhaft geweſen ſein. — 
Lieutenant: Ganz erklärlich — — Beſtien riſſen ſich förmlich darum, 
bei mir Bettteppiche zu zu werden! 

— Neuer Ansdend. „ Herr Amtsrath eſſen jetzt mit 
Frau Gemahlin ſtets allein, und in der erſten Zeit nach der Hochzeit 
ſahen Sie fo viel Gäſte bei ſich zu Tiſch!“ — „„ O, mein Weiber! 
hat fie alle in die Flucht gekocht!“ “ 
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